Br 


Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11% Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 
* r. 


Virslaue 


Dinstag den 27. November 1855. 


Morgenblatt. 
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Minerva — 
Wien, 26. November. London 10, 59. Silber 113%, 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 22. November. Viele falſche Zwanzig⸗Frankenſtücke find beſon⸗ 
ders zu Caſala in Umlauf gekommen. Der König und der Prinz von 
Carignan beſuchten auf ihrer letzten Reiſe die Exkönigin Amelie in Nervi. 
Das genueſer Journal „Il Movimento“ verbreitet ſich über den Empfang, 
welcher dem Könige zu Genua zu Theil wurde und bemerkt hierbei, daß die 
Finanzpolitik des Grafen Cavour namentlich bei den Kaufherren von Genua 
auf entſchiedenen Widerſpruch ſtoße. 

Nom, 20. November. Neuerdings wurden zwei verdächtige Individuen 
orf Saft gebracht, bei denen ſich Beweisſtücke demagogiſcher Umtriebe 
vorfanden. 

Modena, 22. November. Wegen des zerrütteten Geſundheitszuſtandes 
des derzeitigen Juſtizminiſters iſt das Portefeuille der Juſtiz dem Advokaten 
Cocchi proviſoriſch übertragen worden. 


Breslau, 26. Nov. [Zur Situation.) Die Friedens⸗Gerüchte 
erhalten ſich; wenn auch vielleicht nur, weil der ſo ſehr gerechtfertigte 
Wunſch nach Frieden immer allgemeiner und dringender wird. Was 
aber die Thatſachen anbetrifft, auf welche jene Gerüchte zurückgeführt 
werden, ſo fehlt ihnen aller Halt. Namentlich erhält die mit ſo vieler 
Dreiſtigkeit vorgebrachte Meldung von Unterhandlungen des Grafen 
Münſter am ruffiihen Hofe durch die P. C. ein beſtimmtes Dementi. 
Eben ſo problematiſch ſteht es mit dem Erfolg der Canrobertſchen Miſ— 
fion aus, hinſichtlich der einerſeits die franzöſiſche Preſſe mit der deut⸗ 
ſchen und die engliſche Preſſe mit ſich ſelbſt in direkten Widerſpruch ge⸗ 
kommen iſt. 

Inzwiſchen iſt man in Dänemark voll Angſt über die Möglich⸗ 
keit einer Verſtändigung der Weſtmächte mit Schweden, welcher mög: 
licherweiſe Dänemark als „Opfer“ fallen könnte. 

Mittlerwerle iſt auch die Sundzoll-Konferenz zugleich eröffnet 

und vertagt worden. 

Es haben behufs der Vertretung der einzelnen Staaten keine außer⸗ 
ordentlichen Ernennungen ſtattgeſunden, die in Kopenhagen anweſenden, 
am däniſchen Hofe akkreditirten Geſandten und Geſchäftsträger ſind be⸗ 
rufen, ihre reſpektiven Regierungen auch in der Konferenz zu vertreten 
und die Vorſchläge, mit denen Dänemark in Verfolg feiner Denkſchrift 
im Rückſtande iſt, entgegen zu nehmen. Durch dieſe Vertretung iſt 
die ganze Verhandlung auf den gewöhnlichen diplomatiſchen Weg ver⸗ 
wieſen, der ſobald nicht zu irgend einem Ziele führen kann, und die 
Anſicht, daß die ganze Konferenz ein neuer unfruchtbarer Verſuch ſein 
werde, weſentlich unterftügt. Der Schwerpunkt der ganzen Frage liegt 
nach wie vor in dem ferneren Verhalten der nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten, über welches die „Nordd. Ztg.“ die folgende, aus den 
neueſten von dort über England gekommenen Nachrichten geſchoͤpfte Mit: 
theilung bringt, deren anderweite Beſtätigung jedenfalls zu erwarten 
fein wind. „Zu Waſhington wurde, wie das genannte Blatt ſchreibt, 
allgemein behauptet und geglaubt, daß die Botſchaft des Präſidenten 
an den Kongreß eine entſchiedene Erklärung gegen den Sundzoll ent: 
halten werde, und daß das Kabinet feſt entſchloſſen ſei, bei der Auf: 
faſſung zu beharren, von der daſſelbe bei der Kündigung ausgegangen 
iſt. Es ſoll der Beſchluß gefaßt ſein, unter allen Umſtänden darauf 
zu beſtehen, daß die amerikaniſchen Schiffe das Recht haben, den Sund 
zu pafliren, ohne Dänemark um feine Erlaubniß zu fragen und noch viel 
weniger dieſe Erlaubniß durch Zahlung des Zolles zu erkaufen. Der 
Staatsſekretär Marcy, der den Auftrag hat, eine dem Kongreſſe zur 

Unterſtützung der Anſichten des Präſidenten vorzulegende Staatsſchrift 
auszuarbeiten, foll in derſelben, wie es heißt, die Stellung, welche die 
Vereinigten Staaten einzunehmen entſchloſſen ſind, um den Sundzoll 
zu beſeitigen, mit einem neuen Kriege gegen die Barbaresken verglei⸗ 
chen, in welchem ſie eben ſo, wie einſt in dem Kampfe gegen Algier, 
für die Rechte und Intereſſen aller ſeefahrenden Nationen ſtreiten 
würden.“ 

Richtig iſt es jedenfalls, daß, ſo lange es Dänemark nicht gelingt, 
die Regierung der Verein. Staaten von Nordamerika dazu zu bewe⸗ 
gen, daß ſich dieſelbe den Majoritäts⸗Beſchlüſſen der intereſſirten euro: 
päiſchen Staaten füge, die Konferenz ihren Zweck verliert. ö 

Jedenfalls iſt zu fürchten, daß Nordamerika die Sundzollfrage 
dazu benutzen wird, um in den Rath der europäiſchen Mächte als 
Mit-⸗Paciscent einzutreten, eine Eventualität, welche heut die O ſtd. 
Poſt bei Gelegenheit der Ernennung des Ritters v. Hülſemann 
zum Miniſter⸗Reſidenten bei den Verein. Staaten näher ins Auge faßt. 

Die Oſtd. Poſt fiept in der neuen und ausgedehnteren Organiſa⸗ 
tion, welche die öſterreich Legatlon in Waſhington erhält, einen wicht: 
gen Fortſchritt in der Geſchichte der öſterreichiſchen Politik, weil dadurch 
die Realität der Thatſache anerkannt wird. 

„Die diplomatiſche Tradition, welche nur an fünf Großmächte 
glaube, ſei nahe daran — zu veralten, und ſchon beginne der Staa: 
tenbund jenſeits des Weltmeeres als ſechste Großmacht auch in euro: 
päiſchen Angelegenheiten ſich von ferne her anzukündigen.“ — „Eine 
kluge und vorausſichtige Politik baue daher bei Zeiten vor, indem ſie 
ihre diplomatiſchen Verhältniſſe zu einer Macht, die in Rieſenſchritten 
ihrer Reife entgegengeht, zu gehöriger Zeit organiſire!“ 

Hinſichtlich der deutſchen Bundes reformfrage ergänzt heute 
die „Frankf. Poſtz.“ die neulich auch von uns mitgetheilte Angabe der 
„Leipz. Ztg.“ und ſchreibt mit Bezug auf die von Seiten des wiener 
Kabinets an Baiern gerichtete Antwort: „Fürs erſte iſt ganz wegge⸗ 
laſſen, daß dieſes Kabinet, nachdem es die Frage von der Bundesre⸗ 

N fache 8 eine offene bezeichnet, die Erklärung hinzufügte, daß die kai⸗ 
erliche 


Regierung in zeitgemäßen Verbeſſerungen der Bundesverfaſſung 
2 einzige Mittel erblicke, um den ſehnlichen und berechtigten Wunſch 


der deutſchen Nation nach Befeſtigung des Rechtszuſtandes und nach ge: 
ſicherter Entwickelung aller gemeinſamen Volksintereſſen zufrieden zu 
ſtellen.“ Die in der Mittheilung der „L. Z.“ angeblich in der öflerr. 
Antwort gebrauchte Ausdruck „ſtändiſche Mitwirkung“ wird abgelehnt 
und dagegen bemerkt: „Das wiener Kabinet habe ſich dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß das Eintreten der Bundesverſammlung in die Bahn des 
„parlamentariſchen Prinzips“ durch die Natur des Bundes ſelbſt ver: 
wehrt ſei, und daß die kaiſerliche Regierung hieran feſthalten werde.“ 
Das wiener Kabinet habe ferner erklärt, „daß es in Betreff der Bun: 
desreform nicht von einem Bedürfniß Oeſterreichs, ſondern nur von ſei⸗ 
ner innigen Theilnahme an der Wohlfahrt ODeutſchlands ſich leiten laſſe; 
— daß es gegen den Wunſch der Bundesregierungen die Initiative 
zu einer Bundesreform zwar nicht ergreifen, jedoch flet® bereit fein 
werde, über deren Anſichten in Beziehung auf dieſe wichtige Angelegen⸗ 
heit in vertrauliche Berathung zu treten.“ Auf die fernere Anfrage 
der bairiſchen Regierung, ob das kaiſerliche Kabinet der deutſchen Bun⸗ 
desverſammlung beim Wiederbeginn ihrer Sitzungen neue Mittheilun⸗ 
gen in Betreff der orientaliſchen Angelegenheit machen werde, fer das 
wiener Kabinet, „jedoch ganz im Allgemeinen,“ auf dieſe große Ange: 
legenheit zu ſprechen gekommen, „indem darauf hingedeutet wurde, daß 
dieſe Angelegenheit die äußere wie die innere Situation der europäi⸗ 
ſchen Staaten beherrſche, daß die Haltung des Bundes in derſelben 


nicht ohne Einfluß auf die Zukunft Deutſchlands bleiben könne, und 
daß es in Bezug hierauf von weſentlicher Wichtigkeit ſei, ob die deut: 
ſchen Regierungen ſich der von Oeſterreich bereits eingenommenen Stel: 


lung anſchließen.“ 


Vom Kriegsſchanplaßze. 

Die Berichte der engl. Journale aus dem Lager vor 
Sebaſtopol reichen bis zum 10. d. Mts. Nach Neuigkeiten wird 
man in ihnen vergebens ſuchen. Der Times-Korreſpondent ſtellt Be: 
trachtungen über den verſchiedenen Charakter der vier verbündeten Ar: 
meen an, die man allerdings nirgends beſſer als in der Krim ma⸗ 
chen kann, wo dieſe vier Heere ſo lange nebeneinander ſtanden. 


ren, verwenden nun 2500, von Hauſe eigens dazu abgeſchickte Arbei— 
ter, und beſchäftigten in den letzten 6 Wochen außerdem 8000 — 10000 
Mann, um die prachtvolle, allen Regeln der Straßenbaukunſt entſpre⸗ 
chende Hauptſtraße von Balaklawa nach dem Centrum des Lagers an: 
zulegen. Außerdem bauten ſie nicht minder ſolide Straßen von den 
einzelnen Diviſionen nach dieſem Centrum und zuletzt eine Verbindungs⸗ 
ſtraße zwiſchen Karanyi und dem Depot des Landtransportcorps. Es 
werden dauernde Monumente engliſcher Arbeit auf dem tauriſchen Bo: 
den fein, und früher oder fpäter den Friedenszwecken der dortigen Ein: 
wohner zu Gute kommen. — Wie doch die Franzoſen ſo ganz 
anders zu Werke gehen! Als fie gegen den Belbek vorrückten, benup: 


ten fie den erſten Theil der Woronzofſſtraße fo weit es ging, dann 
aber bauten ſie, ohne andere Hilfe, als ihre Soldaten, eine gute 


Straße bis Urkuſta und Baga, eine zweite bis Markul und Jeniſala, 


eine dritte von Alſu nach Ozembaſch, brachten nebenbei die Höhen von 
Fedukine an der Tſchernaja mit der von Kamieſch kommenden Straße 
; 5 Allerdings 
halten dieſe Straßen keinen Vergleich mit den von den Engländern 


in Verbindung, und beſſerten letztere bis Inkerman aus. 


angelegten aus; in einem Jahre vielleicht iſt außer einem vereinzelten 
Wegweiſer mit der Inſchrift „Route de Bakchiserai par Enisala“ 
keine Spur mehr von ihnen übrig, aber für ihre Zwecke ſind ſie doch 
feſt genug gebaut. — Die Sardinier hatten ihrer Stellung nach 
keine Straßenbauten nöthig; das Wenige, was ſie brauchten, brachten 
ſie, wie die Franzoſen, unter der Leitung ihrer eigenen Sappeure zu 
Wege. Von den Türken iſt in dieſem Punkte gar nichts zu erzäh⸗ 
len. — Ein ähnliches Verhältniß kann man beim Hüttenb au beob⸗ 
achten. Die engliſche Armee bezieht Alles von zu Hauſe, wogegen 
die Heere der Franzoſen und Sardinier ſich ganz von der Hei: 
math unabhängig machen. Der ſardiniſche Soldat klügelte ſich ſelbſt 
das paſſendſte Modell für ſeinen Winterbau aus, das nachträglich von 
ſeinem Generalſtabe gutgeheißen wurde. Bei den Franzoſen dagegen 
wurde die Bauart vom Generalſtabe vorgeſchrieben, und der Soldat 
hat ſich darnach zu richten. Vor 18 Tagen fingen fie an ihre Schau⸗ 
feln in Bewegung zu ſetzen, und heute ftehen die meiſten Hütten für 
ihre Lager an der Tſchernaja und dem Baidarthale ſchon fix und fer⸗ 
tig. Vor wenigen Tagen wurden die franzöſiſchen Vorpoſten von den 
Baidarhöhen gänzlich eingezogen, und die Grenzlinie zwiſchen Freund 
und Feind wird jetzt durch die Hügelreihe von Urkuſta gebildet. Die 
zunächſtgelegenen Höhen werden als neutraler Boden betrachtet, der 
abwechſend von franzöſiſchen und ruſſiſchen Detachements betreten wird, 
ohne daß jedoch bisher dadurch ein Zuſammenſtoß herbeigeführt wor: 
den wäre, da er von beiden Theilen vermieden wird. Die Poſition 
als ſolche iſt auch keines Kampfes werth. 
uns noch immer auf die Möglichkeit eines feindlichen Angriffs gefaßt, 
wenn ſie ſchwächer geworden iſt. Wir ſehen, wie die Ruſſen auf den 
gegenüberliegenden Höhen ſich 
wie wir. Das Wetter iſt anhaltend prachtvoll. 


Der Korreſpondent der Daily News klagt in ſeinem neueſten Briefe 
ebenfalls über die furchtbar überhandnehmende Trunkſucht im eng⸗ 
liſchen Heere, und bemerkt dabei, daß dieſes Laſter auch im franzöfi: 
ſchen Lager einreiße. Seiner Meinung nach, giebt es nur ein Mittel 


dagegen; die einlaufenden Schiffe genau zu unterſuchen und die Zu: 


fuhr geiſtiger Getränke — vor Allem des ſogenannten Cognacs, der 


aber mehr Raki und pures Gift enthalt — aufs Strengſte zu ver⸗ 
bieten. — Die Ernennung Codringtons zum Oberbefehlshaber war 
am 10ten im Lager noch nicht offiziell bekannt gemacht worden. Er 
gilt unter den Soldaten für einen arbeitſamen, thätigen, Allen zugäng⸗ 


lichen General, dem das Wohl der Truppen ſehr am Herzen liegt. 2 
Dabei ſoll er mehrere fremde Sprachen ſehr geläufig ſprechen und 
ein leicht verſöhnliches Naturell haben, was in feinen Beziehungen zu 
den anderen Kommandeurs nicht hoch genug angeſchlagen werden kann. 
Ob er auch zum Führer einer großen Armee geſchaffen iſt, muß ſich 
erſt zeigen. 


Ablauf ſeines Urlaubs wieder das Kommando der Hochländer⸗Diviſion 
übernehmen, 


Sie 
alle — ſchreibt er — find feit Wochen mit der Anlage von Straßen 
und Hütten beſchäftigt, aber jedes thut es auf ſeine eigene Weiſe. 
Die Engländer, die aus Mangel an Straßen bald verhungert wä: 


Im Uebrigen halten wir 


Winterhütten und Straßen bauen, ganz 


— RE 


Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Wie der Globe mittheilt, wird Sir Colin Campbell nach 


Daraus erkenne man am beſten, daß er nicht aus irgend 
einem Unmuth heimkehrte, wie von vielen Seiten ausgeſprengt wurde, 
trotzdem es bekannt ſei, daß Sir Colin den Kriegsſchauplatz vor der 
Ernennung General Codringtons zum Oberfeldherrn verlaſſen habe. 
Ueber die Expedition Omer Paſcha's gegen Kutais ſchreibt man 
der „Allg. Ztg.“ neuerlich: „Die telegraphiſche Depeſche aus Konſtan⸗ 
tinopel nennt den Ingur irrig Angara und verwechſelt Mingrelien 
das ſeinen eigenen Herrſcher unter ruſſiſcher Souverainetät hat, mit 
Georgien, welches eine getrenate Provinz bildet und direkt unter dem 
ruſſiſchen Generalftatthalter von Transkaukaſien ſteht. (Der Dadtan 
von Mingrelien hat ſeit 1804 zwar die Souverainetät des ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiſers anerkannt und auf das Recht, über Leben und Tod ſeie⸗ 
ner Unterthanen zu verfügen, verzichtet, iſt im übrigen aber unbe⸗ 
ſchränkter Herrſcher ſeines kleinen Landes. Er hat viele Schloͤſſer und 
Landhäuſer, reſidirt aber gewöhnlich in Zugdidi.) Onflur, wenn es 
wirklich exiſtiren ſollte, iſt ſicherlich kein mingreliſches Dorf, ſondern ein 
einſames Landgut, wie es deren dort ſo viele giebt, welche die Karte 
des ruſſiſchen Generalſtabs nicht bezeichnet. Höchſt wahrſcheinlich fand 
der Sieg der Türken zwiſchen dem Ingur und dem von Waldhügeln 
begrenzten Thal des Flüßchens Tſchitatſchali auf dem Wege nach Zug⸗ 
didi ſtatt. Omer Paſcha hatte hier gerade die Hälfte des Marſches 
von Suchum⸗Kale nach Kutais zurückgelegt und könnte in einem 
Tagmarſch die beſſere Straße erreichen, welche von Redut-Kale nach 
der Hauptſtadt Imeretſens führt. Wenn es den Ruſſen inzwiſchen 
nicht gelungen iſt, Verſtärkungen aus Tiflis heranzuziehen, fo dürfte 
die Vertheidigung von Kutais wenig Erfolg verſprechen. Der mo⸗ 
derne Theil der Stadt, rings von Waldhügeln dominirt, iſt keiner 
Vertheidigung fähig. Uchimerion, der auf der Bergeshoͤhe gelegene 
Stadttheil, welcher früher befeſtigt war, liegt längſt in Ruinen. 
Die Ruſſen ſelbſt zerſtörten 1769 die Citadelle, um eine Wiederkehr 
der Türken zu verhindern, welche damals die gegen ihren König 
Salomo empörten Imeretiner unterſtützten, während die Ruſſen für 
letzteren Partei nahmen und mittelſt ihrer Artillerie die Türken aus 
Uchimerion vertrieben. 1844 ſtanden dort nur Schutt und geborſtene 
Mauern, und man hat nie gehört, daß die Ruſſen fpäter die Citadele 
wieder aufgebaut, obwohl es ihnen an Material dazu nicht fehle, | 
Die Schwierigkeit für die Türken, ſich in Kutais zu behaupten, oder 
gar gegen Gori und Tiflis vorzurücken, liegt durchaus nicht in unüber⸗ 
windlichen Naturhinderniſſen, wahrſcheinlich aber in dem Mangel an 
hinreichenden Transportmitteln für eine Armee von 40,000 Mann, 
welche in dieſem Lande nicht die Mittel findet, ſich zu ernähren, wenn 
ihr nicht ein ungeheurer Konvoi zur Verfügung ſteht. Haben die Tür⸗ 
ken die nöthige Zahl von Laſtthieren? Wir bezweifeln es ſehr. Denn 
woher ſollten fie kommen, da die Alliirten in der Krim ſebſt keine ge⸗ 
nügende Zahl ſich verſchaffen konnten? Wenn aber Omer Paſcha Trans 
kaukaſien ſicher nicht den Ruſſen abnehmen wird, fo iſt es doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß er durch dieſen kecken Zug ſeinen Hauptzweck, die 
Ruſſen zur Aufhebung der Belagerung von Kars zu zwingen, erreicht. 
Bis über den November hinaus vermag kein Belagerungsheer in den 
armeniſchen Gebirgsplateaus auszuhalten, wo in dieſer Jahreszeit die 
Temperatur oft bis — 100 R. ſinkt und der Schneefall auf den 
Päſſen und Gebirgswegen den Verkehr mit Gumri überaus ſchwierig 
macht.“ : 
Odeſſa, 15. November. Seitdem General Lüders fein Haupt: 
quartier in Nikolajeff aufgeſchlagen hat, erhalten wir hier nur febr 4 
ſpärliche Nachrichten aus der Krim. In der Stadt bilden Milizen die 
Garniſon, und ſelbſt dieſe ſollen bis auf 6000 Mann reduzirt werden. 0 
Dieſe Woche noch marſchiren die moskauer Druſchinen nach Nikolaſef! 
ab. Die Kavallerie unter General Grotenhielm kommt nach Ti⸗ 
raspol, woſelbſt auch der genannte General fein Winterquartier aufs 
ſchlagen wird. Die Strandbatterien werden mit neuen Kanonen vers 
ſehen. Dieſe langten aus Kiew an und haben eiſerne Laffetirungen. 
Die herrliche Witterung erleichterte ihre Transportirung. Chef ſämmt⸗ 
licher Strandbatterien iſt General Clements, welcher den Ruf eines 
tüchtigen Artilleriſten hat. Auch General Todleben war dieſer Tage 
hier. Er leidet noch immer an feiner Fußwunde. Zum Generals 
Intendanten der Flotte wurde Oberſt Schwendner ernannt. Bisher 
war er Chef der kaiſerl. Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft. Be 
ariupol, 3. November. Heute wurde die Stadt abermals 
von einer Flotille von 9 engliſchen Dampfbooten beſucht. Dieſelben 
legten ſich unweit des Molo's vor Anker und machten ſich bereit, die 
Stadt zu bombardiren. Mittlerweile nahmen die hier garniſonirenden 
Milizen und das Koſaken-⸗Regiment die beſtimmten Aufſtellungen, um 
einer etwaigen Landung des Feindes vorzubeugen. Zwei Stunden 
nach der Ankunft der Flotte wurde von einem Dampfer die weiße 
Flagge aufgezogen, worauf ſich ein Boot dem Strande näherte. Bald 
verfammelte ſich auch der Magiſtrat und die kommandirenden Offiziere, 
um mit dem Parlamentär zu ſprechen. Der engliſche Parlamentär 
erklärte, daß er mit dem k. k. Konſular⸗Agenten zu ſprechen wünſche. 
Dieſer begab ſich an Ort und Stelle, und der engliſche Offizier ſagte 
ihm, daß der Kommandant der Divifion, Osborne, ihn erſuche, zu 
ihm an Bord zu kommen, weil er zu erfahren wünſche, ob unter dem 
in den Magazinen befindlichen Getreide auch ruſſiſches Eigentbum vor⸗ 
handen ſei, da er in einem ſolchen Falle bemüßigt wäre, die Stadt zu 
bombardiren, um die feindlichen Vorräthe zu vernichten. Hierauf ent? 
gegnete der k. k. Konſular⸗Agent, daß er ohne Erlaubniß des Militär- 
Kommando's ſich nicht an Bord eines feindlichen Schiffes begeben 
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fühlbarer machen; am 24. Oktober waren die Ruſſen eben daran, ihre, feiner Mutter in den Gaſthof und erhält durch freundliches Zureden von ihm 
Baracken und Winterzelte zu errichten. — Der neueſte Operationsplan] das — se 5 babe Zaum gestohlen babe; fpäter ae er auch noch 
des Serdars wird in den Diefigen mülttäriſchen Kreiſen eben nicht ge⸗ Brande se In Klada babe er das Verbrechen aun ehrt, delt er wan dle 
billigt. Der Sieg am Ingurfluſſe hat auch bis zur Stunde kein an⸗ ea bei wel e a ee 

gt. bt { : 3 Wittwe Kleibes, bei we cher er das Feuer an der Scheune ‚angeleg' hat, zu 
deres Reſultat gehabt, als daß ſich die Ruſſen in größerer Zahl am] wenig oder gar Nichts erhalten habe. In Reifen habe er bei dem Gafiwirth 
Rion ſammeln. — Es hat ſchon oft die unheilvollſten Folgen nach ſich 3 ae ende 2 ag 5 8 or 5 = 

die Kam jakei ; N ſen wegen Bettelns abgewieſen worden ſei. Die letzte That habe er ſogle 

TTC 
werden ſich auf ihre eigene Sur 110 auf die Schwäche der Ruſſen Unglück dieſer jugendliche Verbrecher angerichtet hat, mag daraus erſehen wer⸗ 


koͤnne, und daß der Kommandant ſich augenblicklich in Taganrog be⸗ 
nde, worauf der Parlamentär die Ausſtellung einer amtlichen Be: 
ſtätigung darüber, daß in der Stadt kein ruſſiſches Getreide vorhan⸗ 
den ſei, und daß die daſelbſt befindlichen Vorräthe Oeſterreichern und 
andern Ausländern gehörten, verlangte. Würde dieſe Erklärung 
verweigert, ſo müßte die Stadt bombardirt werden. Da 
dem k. k. Konſular⸗Agenten bekannt war, daß die meiſten Vorräthe, 
welche den Ruſſen gehort hatten, in die Umgegend verführt, andere 
am Orte ſelbſt verzehrt worden waren und nur fremdes Eigenthum 
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den, daß in Kloda 37 Gebäude und in Reifen 14 dergleichen durch die Flam⸗ 
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ee 


für Rechnung des Herrn Gopcevic angekommen. Auch hier er⸗ 
pagen befanden ſich beinahe in der Lage zu verhungern, da der Schiffs⸗ 


in den Magazinen ſich befand, ſo nahm er keinen Anſtand, das ver⸗ 
langte Zeugniß auszufolgen, welches zur beſſern Bekräftigung auch von 
den hierortigen Autoritäten mitgefertigt wurde. Herr Osborne erklärte 
hierauf, mit dieſem Zeugniſſe zufriedengeſtellt zu ſein, und daß die 
Stadt keinen weitern Angriff zu befürchten habe. Eine Stunde ſpäter 
ging die Eskadre in der Richtung nach Taganrog in die See. 
Mariupol, 4. November. Die öſterreichiſchen Schiffe „Toni“, 
Kapitän Broidovich, und „Nave Vice⸗Toni“, Kapitän Smaich, find 


laubte man ihnen nicht mit dem Lande zu verkehren, und die Equi⸗ 


bauend, der erſtere am Rion und der letztere von Erzerum aus, zu 
weit vorwagen. 
— —— ́Di . ñ;«?v§ — (Q Iꝛ⸗;.— 


Preußen. 
© Berlin, 25. Noobr. Die Sundzoll⸗Konferenz, welche 
am 20. d. Mts. eröffnet werden ſollte, hat ihren Anfang noch nicht 
genommen. Als Grund hierfür wird die Differenz angegeben, in 
welche Nordamerika zu Dänemark getreten iſt, und welche keinesweges 
ſo weit eine Ausgleichung gefunden hat, daß Nordamerika ohne Vor⸗ 
behalt der Konferenz ſich anſchließen konnte. Erſt nach Beſeitigung der 
noch ſchwebenden Fragen zwiſchen Dänemark und Nordamerika iſt dar⸗ 


men eingeäfche t wurden. Heute iſt der Verbrecher der Staatsanwaltſchaft 
in Poln.⸗Liſſa überwieſen worden. 
Deutſchland. 

München, 22. November. [Die Kammer der Abgeordne— 
ten] erledigte in ihrer geſtrigen und heutigen Sitzung die Rechnungs⸗ 
nachweiſungen über die Erträgniſſe der Poſtanſtalt, der Eiſenbahnen, 
der Telegraphenanſtalt und der allgemeinen Zollgefälle. Bei dem letzten 
Gegenſtande wies Abg. Dr. Müller darauf hin, daß die Einigung 
Deutſchlands in feinen Münzverhältniſſen wie in feiner Handelsgeſetz⸗ 
gebung durch Niederſetzung einer techniſchen Kommiſſion am Bundestage 
weſentlich gefördert würde. Aus Anlaß dieſer Bemerkung erklärte Mi⸗ 


proviant ausgegangen war und die Behörden der Stadt nicht ver⸗ [ane u r . niſterpräſident v. d. Pfordten, daß, was die Frage der Münzeini⸗ 
4 Ratten Fran Schiffen ai zugufenden, Es bedurfte eh „SN, Ae NORM Konferenz in Thätigkeit treten e, DENN gung anlange, Oeſterreich mn einer wiederholten Münzkonferen in Wien 
ee nergiſcher Vorſtellungen des k. k. Konſular-Agenten, um auszuwirken, Ye 91 1915 if, da e 0 . e ches Däne: kürzlich Einladung erlaſſen habe und daß auf derſelben jedenfalls we⸗ 
daß nun ſtets eine Tagsproviſion der Mannſchaft der Schiffe verabfolgt 15 5 1985 Moc . der onfl t zwiſchen n ae nigstens eine gemeinfame Handelsgoldmünze beſprochen werden ſolle; 
werden darf. Dieſes harte Verfahren der Behörden ſſeht leider nicht änemark ver „abermals eine Regulirung der Sundzollangele- die Frage einer einheitlichen Handelsgeſetzgebung habe Baiern neuerlich 
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vereinzelt da, und es kontraſtirt ſehr lebhaft mit dem Verhalten des 


2 Kräfte nicht noch Bedeutenderes leiſten konnten. 


dies fortwährend in Polen ankommende Augenzeugen berichten, daß 


Schleſ. Ztg.) laſſen Wepler einen Vetter Haynau's fein. 


nach Kertſch transportirt worden. 


Baron Wrangel zu widerſtehen. 
ſichert, daß die Operationen des General Wrangel keinen andern Zweck 


gemeinen Volkes, welches voll Patriotismus, voll Aufopferungsmuth 
und glühender Liebe für ſeinen Kaiſer iſt, alle Leiden des Krieges mit 
Hingebung trägt, und wo es erliegt, nur darüber klagt, daß ſeine 


Von der polniſchen Grenze, 21. November. Wie die 
Stellung der ruſſiſchen Streitkräfte gegenwärtig in der Krim iſt, fo 
dürfte dieſelbe auch während des Winters verbleiben, denn es iſt nicht 
mehr wahrſcheinlich, daß der eine oder der andere Oberfeldherr in vor— 
gerückter Jahreszeit aus ſeiner zuwartenden Stellung heraustreten und 
einen Angriff auf die verſchanzten und wohlarmirten Poſitionen ſeines 
Gegners unternehmen wird. Das Hauptquartier des Fürſten Gort⸗ 
ſchakoff wird alſo auch im Winter in Simpheropol verbleiben, von wo 
aus er den Oberbefehl über das vor Eupatoria aufgeſtellte Beobach⸗ 
tungsheer führt, welches ſowohl mit Simpheropol als mit Perekop in 
Verbindung ſteht, und nördlich durch die waſſer- und holzloſe Steppe 
geſchützt iſt. Während der Anweſenheit des Kaiſers im Süden ſind 
die Truppen in der Krim, trotz des bevorſtehenden Winters, abermals 
durch Reichswehrzuzüge vermehrt worden, welche dort den Winter über 
zu regulären Truppen ausgebildet werden, und im Frühjahr als Re⸗ 
jervebataillone auftreten ſollen. Da nun auch das vom Kaiſer in 
Nikolajeff inſpieirte Küraſſierkorps theils auf dem Wege in die Krim, 
theils daſelbſt eingerückt iſt, jo geben dieſe 8 ſchweren Kavallerie 
Regimenter der ruſſiſchen Reiterei ein entſchiedenes Uebergewicht, und 
gewiß ſtehen im nächſten Jahre in den weiten Ebenen der Halbinſel 
große Reitergefechte bevor. So groß nun auch die Truppenanhäufun⸗ 
gen in der Krim ſind, ſo unterliegt es doch keinem Zweifel mehr, wie 


für die Verpflegung der Ruſſen für den Winter geſorgt iſt, was dem 


genheit in Vorſchlag zu bringen. Bei der vielleicht ſpäter noch zu er⸗ 
öffnenden Konferenz werden alle Staaten durch ihre Geſandten am 
däniſchen Hofe ſich vertreten laſſen, nur Rußland wird einen beſonde⸗ 
ren Bevollmächtigten dorthin ſenden. 

Wie man erfährt, hat die Reiſe des Generals v. Williſen nach 
Frankreich nur militäriſche Zwecke gehabt. Derſelbe iſt beauftragt ge⸗ 
weſen, verſchiedene militäriſche Einrichtungen Frankreichs in Augenſchein 
zu nehmen und die Vortheile derſelben kennen zu lernen. 


bei den Bundesregierungen in Anregung gebracht und bereitwilliges 
Gehör hierbei gefunden. 

Die „Allg. Ztg.“ theilt den Wortlaut des gegen das fremdländiſche 
Papiergeld in Apoints unter Zehn Thalern ergangenen Verbots der 
Cirkulation mit. Es iſt durchaus dem in Preußen ergangenen Geſetz 
nachgebildet und tritt wie dieſes am 1. Januar 1856 in Kraft. Als 
Strafe für die Zahlung oder das Angebot des verpönten Papiergeldes 
wird „eine polizeiliche Geldbuße bis zu 50 Gulden“ angeſetzt. Als 


Das preußiſche Papiergeld fängt augenblicklich an faſt ganz Motiv der Verordnung wird Eingangs derſelben angegeben: „um den 


eine große Menge deſſelben nach den kleinen deutſchen Staaten gezogen 
worden iſt, welche durch das Verbot ihres Papiergeldes in Apoints 
unter 10 Thaler bedroht, ſich genöthigt ſehen, daß erforderliche preu⸗ 
ßiſche Papiergeld zur Einwechſelung ihrer Scheine vorräthig zu halten. 
Es iſt daher zu erwarten, daß nach kurzer Zeit das preußiſche Papier⸗ 
geld wieder hierher zurückkehren wird. 

Die Vermählung der Prinzeſſin Louiſe, Tochter Sr. königlichen 
Hoheit des Prinzen von Preußen, mit dem Prinz⸗Regenten von Ba⸗ 
den dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach im Mai oder Juni kommenden 
Jahres erfolgen. 

Da der Kaiſer von Rußland, trotz der gegentheiligen Andeu⸗ 
tungen in der Preſſe, nach Warſchau nicht gekommen iſt, und deshalb 
auch die Geſandten-Konferenz daſelbſt nicht ſtattfinden konnte, welche 
ebenfalls vorher verkündigt wurde, ſo ſucht man ſich jetzt, um ſich nicht 
gänzlich eine Blöße zu geben, dadurch zu retten, daß man angiebt, 
der Kaiſer würde ſeine Geſandten zu einer Konferenz in St. Peters⸗ 
burg einladen. Ich unterlaſſe es, dieſe Angabe zu widerlegen, er: 
laube mir aber, auf die Unwahrſcheinlichkeit derſelben hinzudeuten, ob⸗ 
ſchon es Thatſache zu ſein ſcheint, daß der ruſſiſche Geſandte am hie⸗ 
ſigen Hofe, Baron von Budberg, einen Beſuch in St. Petersburg ab⸗ 


in Berlin zu verſchwinden. Den Grund hierzu ſucht man darin, daß nachtheiligen Rückwirkungen vorzubeugen, welche das in einzelnen Staa⸗ 


ten in jüngſter Zeit erlaſſene Verbot der Zahlung mit fremden Papier⸗ 
geldern in Stücken unter zehn Thalern für Baiern beſorgen läßt.“ 
N. Weimar, 24. November. Unſer deutſches Athen, wie es 
ſonſt wohl genannt wurde, verſpricht unter dem jetzigen Großherzog 
wieder zu werden, was es in jener berühmten Zeit von Schiller und 
Gothe war.“) Bereits eine ziemliche Anzahl bedeutender Männer hat 
dieſer hochgebildete Fürſt um ſich verſammelt, bei welchem der Geiſt 
ebenbürtig macht. Hofrath Schöll it der treue Bewahrer der Kunſt⸗ 
Erinnerungen aus jener Zeit, Ritter Liszt iſt der bedeutendſte Muſik⸗ 
Chef leine ſonſtige Hoſcharge) in Europa, als Hof⸗Kapellmeiſter, aber 
auch in ſeinem Salon findet ſich die geiſtreichſte Geſellſchaft verſam⸗ 
melt. Profeſſor Biedermann, unſer bedeutender Publiziſt, iſt Re⸗ 
dakteur der amtlichen Zeitung des Landes; Profeſſor Hoffmann ar⸗ 
beitet fleißig an ſeinen niederdeutſchen Forſchungen, und iſt in dieſen 
Tagen von dem Könige von Holland zum Ritter des Löwen- Ordens 
ernannt warden; Hofrath Saupe wirkt als bekannter Philologe; der 
Geh. Medizinal-Rath v. Froriep verſammelt eben noch fo alle Frem⸗ 
den in feinem Salon wie fein geſelliger Vater. Aber auch die bieſi⸗ 
gen Damen ſtehen den Männern nicht nach: Frau v. Groß, die 


mehrfach belobten Proviantmeiſter Sattler zum Ruhme gereicht. Die ſtattet 0 ER 8 wenn ae ae en 2 — ee 
bisherige freie Getreideausfuhr über Michalowice und Graniza iſt noch x J ) s 5 N 2 weiter lein v. ogwiſch, die Schweſtern Frau 
nicht zurückgenommen, und der auf das Getreideausfuhrverdot bezüg⸗ Das Königreich Hannover hat nunmehr feinen Beitritt zu demo. Götbe in Wien, verdienen genannt zu werden. Bon en 


liche kaiſerliche Ukas in Polen noch nicht bekannt gemacht; 
begierig auf die Auslegung deſſelben. (A 
[General Wepler.] In den letzten Wochen brachten viele 
Blätter den Namen des Kavallerie-Generals Weppler im türkiſchen 
Heere. Die A. Z. und nach ihr viele Blätter (vergl. Nr. 548 der 
Durch völlig 
zuverläſſige Quellen bin ich in den Stand geſetzt, Ihnen über Wep⸗ 
ler einige Perſonalnachrichten zu geben. Louis Wepler (nicht Weppler) 


man iſt 


— 


iſt der älteſte Sohn des Landrichters Wepler in Kaſſel, trat mit ſeinem 


15. Jahre als Kadett in öͤſterreichiſche Dienſte, fpäter in eines der in 
Ungarn ſtationirten Huſaren-Regimenter, wo er im Jahre 1848 den 
Rang eines Rittmeiſters bekleidete. Mit einem großen Theil des Re⸗ 
gimentes ging Wepler in die Reihen der Ungarn über, focht mit den⸗ 
ſelben als Oberſt und trat nach der Kapitulation Göͤrgey's nach der 
Türkei über. Wepler iſt gegenwärtig 36 Jahr alt. Mit dem ver⸗ 
ſtorbenen General⸗Feldzeugmeiſter Haynau iſt die Familie Wepler in 


keiner Weiſe verwandt. 


Den neueſten Nachrichten aus der Krim zufolge iſt ein 
anſehnlicher Theil jener Kavallerie, welche in der Zeit vom 15. bis 
20. November ſowohl in Eupatoria als in Kamieſch eingeſchifft wurde, 
Mit dieſen Verſtärkungen iſt jetzt 
ſchon eine Macht wohl an 45,000 Mann ſtark im Oſten der tauri⸗ 


ſchen Halbinſel angeſammelt und wohl hinlänglich, um dem Andrän⸗ 


gen des vor ganz kurzer Zeit erſt zum Generallieutenant ernannten 
In militäriſchen Kreiſen wird ver⸗ 


haben, als ein Vordringen der Verbündeten nach Arabat zu verhin⸗ 
dern, da der Beſitz dieſer Stadt für die Verproviantirung der Ruſſen 


über den Winter von der größten Wichtigkeit iſt. — Vor Sebaſto⸗ 


pol find die Genietruppen und Schiffsleute damit beſchäftigt, einige 
der verſenkten Schiffe, welche die Rhede ſperren, zu zerſtören, offenbar 


nur mit der Abſicht, die bereits früher gemachten Verſuche, Kanonen: 


boote und ſchwimmende Batterien in die ſüdlich gelegenen Buchten zu 
bringen, zu erneuern. So lange dieſer nicht bewerkſtelligt iſt, kann 
an eine wirkſame Beſchießung der Nordforts gar nicht gedacht werden. 
Dagegen glauben wir dem verbreiteten Gerüchte, daß die Allürten 


Line Berſchüttung des Hafenbaſſins beabſichtigen, nicht allzu⸗ 


viel Glauben beimeſſen zu ſollen. Keinenfalls kann aber daran eher 


als nach der vollſtändigen Beſitzergreifung der beiden Theile von Se⸗ 


baſtopol gedacht werden, und nach ruſſiſchen Berichten ſoll die Nord⸗ 


feite bereits jetzt ſchon ungemein befeſtigt worden ſein. — In der 


letzen Zeit wurden die Spitäler in der Krim fo viel als möglich ge⸗ 
räumt, und eine große Anzahl Kranker iſt in die Hauptſpitäler nach 


Smyrna geſchafft worden. f 
9 Konſtantinopel, 15. Novbr. Der heutige Tag iſt ziem⸗ 


lich keich an Gerüchten, von denen einige ſich mit einer gewiſſen Be: 


ſtimmtheit geltend machen, ſo z. B. die Nachrichten über die Opera⸗ 


ionen der anateliſchen Armee. Nach denſelben iſt Omer Pa: 


n kleinen Rion vorgerückt, wo die ruſſiſchen Streitkräfte, beſtehend 


aus den regulären und irregulären Truppen der Provinzen Gruſien, 


ee eee 
in den erſten November 
brochen. In dee Van dc 


ſich zieht, fo läßt ſich wohl vermuthen, daß er die Offenſtve 
tfolgen werde. Muſtapha Päſcha ſelbſt hütet das Krankenla⸗ 
bekannt, iſt Selim Paſcha erſt am 18. Oktober nach Erze⸗ 
auf na ii 215 7 255 e 

7 ale gegen Kars aufge⸗ 
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angel an 


ba, der die Divifion des Osman Paſcha an ſich gezogen hat, bis and 


am 23. Juni 1845 zwiſchen den Zollvereinsſtaaten einerſeits und 
Sardinien andererſeits vereinbarten, ſo wie zu dem am 27. Januar 
1847 zwiſchen dem Zollverein und dem Königreich beider Sicilien ab⸗ 
geſchloſſenen Handels- und Schifffahrts⸗Vertrag erklärt. Es wird hier⸗ 
bei der bisher beſtebende hannoveriſch-ſardiniſche Schifffahrts⸗ Vertrag 
vom 11. Auguſt 1845 aufgehoben. 

Berlin, 24. Nov. [Hofnachrichten.] Ihre Majeſtäten der 
König und die Königin, die hier anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen 
königliche Hoheiten und die hohen fremden Gäſte geruhten geſtern Abend 
der Vorſtellung im königlichen Opernhauſe, in welchem das Ballet: 
„Die Willy's oder Giſela“ zur Aufführung kam, beizuwohnen. — Mor: 
gen Vormittag werden Ihre Majeſtäten in der Schloßkapelle zu Char⸗ 
lottenburg dem Gottesdienſte beiwohnen, und Nachmittags 3 Uhr iſt 
bei den allerhöchſten Herrſchaften Familientafel. — Nachdem Se. Ma⸗ 
jeſtät der König geſtern bei der Prinzeſſin Friedrich der Niederlande 
königl. Hoheit einen Beſuch abgeſtattet hatte, begaben ſich Allerhöoͤchſt⸗ 
derſelbe in Begleitung der Frau Großherzogm von Mecklenburg⸗ 
Schwerin nach dem neuen Muſeum und beſichtigten daſſelbe. Nach 
der Beſichtigung fuhr Se. Majeſtät nach Charlottenburg zum Diner. 
— Heute Vormittag nahm Se. Majeſtät der König im Schloſſe zu 
Charlottenburg die gewöhnlichen Vorträge entgegen. (Zeit.) 

T. Potsdam, 24. November. In einigen deutſchen Blättern 
macht eine ſogenannte potsdamer Depeſchenverraths-Ge⸗ 
ſchichte viel von ſich reden. Die bisherigen Mittheilungen waren 
aber ungenau und zum großen Theil zu weit greifend. Poſitio feſt 
ſteht nur, daß vor einigen Wochen zwei Diener des General-Adjutan⸗ 
ten v. Gerlach und des Geheimen (Privat-) Kabinetsraths Nie⸗ 
buhr plötzlich, und zwei Tage darauf ein ehemaliger Offizier D., 
der ſeit längerer Zeit hier ſchon zu polizeilichen Zwecken ver⸗ 
wandt worden iſt, ebenfalls urplötzlich verhaftet worden ſind. Allge⸗ 
mein iſt das Gerücht verbreitet, daß jene Diener Schriftſtücke und 
Depeſchen ihrer Herren kopirt und dem genannten D., der namentllch 
nach Frankreich oder England hin einen unerlaubten Gebrauch damit 
getrieben, überantwortet haben ſollen. Die Unterſuchung wird, natür⸗ 
lich aus höhern Rückſichten und Staatszwecken, ſehr geheimnißvoll ge⸗ 
führt. Daß Konjekturen aller Art das Publikum erfüllen, liegt hier⸗ 
bei wohl auf der Hand. Geht man doch ſo weit, von manchen Sei- 
ten Namen zu nennen, die jedenfalls weit erhaben über ſolchen Ver⸗ 
rath ſtehen. Schwerlich wird aber über den Verlauf der ſſcherlich 
ſehr verwickelten Unterſuchung Näheres und Poſitiveres ins Publikum 
kommen. 

2 RNeiſen, 22. November. [Feſtlichkeiten. — Entdeckung eines 
jugendlichen Mordbrenners.] unſere lürſtliche Reſidenz war die letztver⸗ 
floſſenen Tage wiederum der Sammelpunkt von Notabilitäten des Sr. Durch⸗ 
laucht dem Fürſten Sulkowski befreundeten hohen Adels, ſelbſt aus weiter 
Ferne. Vergangenen Sonntag, den 18. d. Mts., gab Se. Durchlaucht in den 
mit Pflanzen und Blumen aus den bieſigen großen Gewächshäusern prächtig 
dekorirten Zimmern des hieſigen Schloſſes feinen. hohen Gäften ein großartiges 
Diner. Größere Jagden, welche beabſichtigt waren, fo wie ein Ball unterblie⸗ 
ben, da eine Trauerbotſchaft eintraf, nach welcher Graf Potocki, Schwager 
Sr. Durchlaucht des Fürſten, nach langjäbrigen Leiden deflocben iſt. — Durch 
en Scharſſinn unſers Gendarmen Friedrich iſt der Mordbrenner, welcher im 
vorigen Jahre in dem benachbarten Dorfe Kloda und in dieſem Jahre in 
Reifen die verheerenden Brände angelegt hat, entdeckt worden. Einem Han⸗ 
delsmanne aus Goldberg war aus dem Gaſtſtalle zu Kloda ein Zaum geſtohlen 
worden. Gendarm Friedrich kommt Abends in den Gaſthof zu Kloda und er- 
fährt den Diebſtahl. Der Verdacht der That lenkt ſich auf den 16jährigen 
Stephan in Klada, welcher ſich am Nachmittage am und im Stalle herum: 
getrieben. (Dieſer, klumpfüßig, war von feiner Mutter von frühefter Sue 
an zum Betteln angehalten worden und behielt ſelbſt nach feiner Entlafjung 
aus der Schule, welche er nur ſelten beſucht hatte, feine Luft am Vagabondiren 
und mochte deshalb auch kein Handwerk erlernen, wozu Ihre Durchlaucht die 
Fürſtin Sulkowska die Mittel gab, ſondern entlief ſchon nach wenigen Tagen 
aus der Lehre.) Gendarm Friedrich holt ſich den Stephan aus der opnung 


ſehen wir hier die erſte Harfeniſtin der Zeit, die jetzige Gre 
v. Sauerma, geb. Spohr, die Nichte des berühmten Violiniſten. 
Leider wird ſie ihre Heirath abhalten, noch ferner öffentlich ihr ſchoͤnes 
Talent bewundern zu laſſen; doch hat ſie zum Beſten der Schiller⸗ 
Stiftung neulich in Dresden außerordentlichen Beifall geerntet, und 
Schleſien hat durch ſie eine bedeutende Celebrität gewonnen. 
Karlsruhe, 24. Novbr. Die „K. Z.“ bringt heute das Pros 
gramm über die feierliche Eröffnung der Ständeverſammlung, welche 
am 26. d. durch den Prinz⸗Regenten in Perſon mit einer Anrede vor⸗ 
genommen wird. 8 
Die wiederholt beantragte Ernennung des Kaplans Höll in Karls⸗ 
ruhe zum Dompräbendar von Seiten des Erzbiſchofs wurde auf Vor⸗ 
trag des Oberkirchenraths an das Miniſterium des Innern, der Be⸗ 
denklichkeiten dagegen erhob, nicht genehmigt, wogegen der Erzbiſchof 
darauf beſteht und ſich auf die ſeiner Zeit erlaſſene Bulle beruft, wo⸗ 
nach er in ſeinem Rechte ſei. a) 
Bon der Sickinger Höhe, 21. Noobr. Geſtern wurde 
in Landſtuhl ein franzöſiſcher Werber durch die Gendarmerie ver⸗ 
haftet und dem Landkommiſſariat Homburg ſogleich vorgeführt. Der⸗ 
ſelbe iſt Muſikmeiſter in einem Fremdenlegion-Regiment, das in Angers 
garniſonirt, und war mit zwei Päſſen feines Regimentes für die Grenz⸗ 
orte Forbach und Straßburg verſehen. Bei ſeinen Werbungen war 
es hauptſächlich auf junge-Muſikanten abgeſehen, die ſich auf 3 Jahre 
verpflichten ſollten, gegen ein in Forbach ſogleich zu beziehendes Hand⸗ 
geld von 80 Fres., monatlich 100 Fres. Löhnung, nebſt freier Uniform 
und Wohnung. So viel man hört, hatte ſeine Werbung in hieſiger 
Gegend bis jetzt keinen Erfolg. (Pf. Z.) 


Oeſterreich. 

it Wien, 25. November. Dem Vernehmen nach trifft der 
neue engliſche Geſandte Sir Hamilton Seymour Ende dieſer Woche 
auf ſeinem Poſten in Wien ein, wird jedoch auf ſeiner Reiſe auch 
Berlin berühren und daſelbſt einige Tage verweilen. — Morgen er⸗ 
ſcheint bereits das Programm der mit Anfangs Januar erſcheinenden 
Monatsſchrift, welche die k. k. Centralkommiſſion zur Erforſchung und 
Erhaltung der Baudenkmale in's Leben gerufen und die den Zweck 
hat, von dem Umfange der in Oeſterreich vorhandenen Baudenkmale 
und ſonſtigen Alterthümer ein überſichtliches Bild zu liefern. K. Weiß, 
welchem die Redaktion der Monatſchrift übertragen wurde, iſt einer der 
jüngeren Schriftſteller Wiens, der ſich ſeit Jahren mit literar⸗ und 
kunſtgeſchichtlichen Studien beſchäftigt und deſſen vor zwei Jahren er⸗ 
ſchienenes Buch: „Die wiener Haupt- und Staatsaktionen“, ein 
Beitrag zur Geſchichte Wiens, ſehr anerkennend beſprochen wurde. 
Die in Frage ſtehende Monatſchrift iſt die erſte in Oeſterreich 
erſcheinende, welche ſich ſpeziell mit Kunſtgeſchichte und Archäologie 


beſchäftigt. 
Rußland. 

Odeſſa, 16. November. Die Wahlen für das hieſige Commerz⸗ 
gericht haben ſtattgefunden. Präſident Karuſos wurde beſtätigt; an⸗ 
ſtatt des ecſten Vicepräſidenten Charles Siccard wurde der Zollbeamte 
Jakubleff mit einer Mehrheit von 8 Stimmen gewählt. Die Stellung 
eines Präfidenten des Commerzgerichtes in Odeſſa iſt deshalb wichtig, 
weil hier die originelle Einrichtung beſteht, daß er im Falle der Stadt- 
und Kriegsgouverneur erkrankt oder abweſend iſt, deſſen Poſten einzu⸗ 
nehmen hat, und in dieſem Augenblick iſt Herr Karuſos auch faktiſcher 
Stadtgouverneur, nachdem General Kruſenſtern in dieſer Dienſtleiſtung 
zur Zeit verhindert iſt. Dem Commerzpräſidenten der nächſte im 
Range, iſt der jeweilige Quarantänedirektor. Unter dem Stadt⸗ und 
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) Natürlich — ohne Göthe und Schiller! Be 


Kriegsgouvernement ſtehen die Polizei, der Magiftrat, die Quarantäne, 
Gensdarmerie, Schulen, Spitäler, Zünfte, das Bauweſen u. ſ. f. 


Frankreich. 

Paris, 23. Nov. Das Ereigniß des heutigen Tages iſt die 
Ankunft des Königs von Sardinien in Paris. Der Empfang, 
der dem Könige Vittorio Emanuele ſeitens der Regierung und der 
Bevölkerung wurde, war nicht ſo großartig, wie der, welchen 
man Ihrer britiſchen Majeftät erwieſen hatte. Es herrſchte aber 
doch unter der ziemlich zahlreich verſammelten Menge allgemeine 


Sympathie, und der Kaiſer ließ ſeinem hohen Gaſte alle bei dieſen 


Gelegenheiten üblichen Ehren erweiſen. Der Prinz Napoleon, die 
Miniſter, viele hohe Staats-Beamte und ein Kreis reichgeſchmückter 
Damen empfingen den König, der, um 4 Uhr Früh von Lyon abge⸗ 
fahren, nach 1 Uhr in der feſtlich geſchmückten Bahnhalle eintraf. Der 
König trug Hufaren-Uniform, welche die männliche Schönheit deſſelben 
noch mehr hervorhob. Während des Aufenthaltes des Königs im 
Bahnhoſe ſpielte die Muſik der Guiden die ſardiniſche Nationalhymne. 
In dem Gefolge des Konigs befanden ſich außer dem Adjutanten 
des Kaiſers noch mehrere franzöſiſche Hof-Beamte, die Sr. Maſſtaͤt 
dem Könige bis nach Marſeille entgegengereiſt waren, der Her: 
zog von Grammont, Geſandter Frankreichs in Turin, war eben⸗ 
falls in dem Gefolge des Koͤnigs. Zehn Minuten nach 1 Uhr verließ der 
König den Bahnhof. Den Zug eröffneten die Guiden derkaiſerlichen Garde, 
dann folgten 8— 10 Wagen mit dem Gefolge des Kaiſers, der mit dem Prin⸗ 
zen Napoleon in dem letzten Wagen ſaß. Der koͤnigl. Wagen war von den 
Hundert⸗Garden umgeben. Den Zug ſchloſſen Garde-Küraſſiere. Im Bahn⸗ 
hofe war Garde⸗Infanterie aufgeftellt. Das Spalier von dem Bahn: 
hofe bis an die Quais bildeten Linientruppen. Auf den Quais in der 
Rivoli⸗Straße, wo alle Häufer in feſtlicher Weiſe mit Fahnen geſchmückt 
waren, bildete das Publikum Spalier. Der königl. Zug kam etwas 
nach zwei Uhr in den Tuilerien an, wo der Kaiſer und die Kaiſerin 
ihren Gaſt erwarteten. Louis Napoleon ging dem Könige bis an die 
Ehrentreppe entgegen und umarmte denſelben. Der König bewohnt den 
Pavillon Marſan. Ein Theil des königl. Gefolges bewohnt das Hotel 
de Londres. Die Herren v. Cavour und d'Azeglio haben ihr Quar⸗ 
tier im Hotel du Louvre aufgeſchlagen. Der König von Sardinien 
wird acht Tage in Paris bleiben. Das Feſtprogramm iſt noch nicht 
bekannt. Gewiß iſt nur, daß die Stadt Paris dem Gaſt des Kaiſers 
ein großes Feſt geben wird und der Kaiſer und der König dem Kon: 
zerte beiwohnen werden, das nächſten Sonntag in dem Ausſtellungs⸗ 
Palaſte gegeben wird. Von hier wird ſich der König bekanntlich nach 
London und Brüſſel begeben. Seinen Rückzug wird er, wie man fer: 
ner vernimmt, über Köln, Mainz und durch die Schweiz nehmen. 
Das Ausſehen des Königs iſt ein ſehr gutes, und man ſieht ihm kaum 
an, daß er noch vor Kurzem ſchwer erkrankt war. Das Wetter be⸗ 
günſtigte leider den Einzug des Königs nicht. — Der Herzog von 
Cambridge hat geſtern Abend plotzlich und wider alles Erwarten 
Paris verlaſſen. (K. 3. 
Großbritannien. 

* London, 23. November. In der geſtrigen Verſammlung des 
Gemeinderathes von London führte der neue Lordmayor, Herr 
Salomons, zum erſtenmale den Vorſitz. Die Mitglieder hatten ſich 
ſehr zahlreich eingefunden, und die Fremdengallerie war überfüllt, weil 
man wußte, daß der Antrag des Alderman Kennedy auf eine dem 
König von Sardinien bei feinem bevorſtehenden Beſuch in London zu 
überreichende Begrüßungsadreſſe zur Berathung kommen werde. Nach 
einigen einleitenden Worten des Lordmayor ſtellte Aldarman Kennedy 
ſeinen Antrag. Er begann mit einem Rückblick auf die früheren Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Sardinien, ging dann auf die letzte 
Vergangenheit über und rühmte die Beſtrebungen und Verdienſte des 
Königs Karl Albert, ſowie die ſeines Nachfolgers des gegenwärtig regie⸗ 
renden Königs, als eines „ſozialen und religiöfen Reformers“, wobei 
er zuerſt hervorhob, daß derſelbe feine Regierung damit begonnen habe, 
ſeinen proteſtantiſchen Unterthanen Gewiſſensfteiheit zu verleihen, dann 
verweilte der Redner bei den Verhältniſſen zwiſchen der katholiſchen 
Kirche und der jetzigen ſardiniſchen Regierung, und um endlich zu dem 
Thema des Tages zu gelangen, knüpfte er an die Politik Viktor 
Amadeus III. an, indem er darauf hinwies, daß jener Fürſt ſchon im 
Jahre 1783 zur Beſchützung der Türkei gegen die wachſende Macht 
Rußlands aufgefordert und ſich erboten habe, zu dieſem Zweck ein 
Hilfscorps von 25,000 Mann zu ſtellen. — Der Antrag wurde 
ſchließlich mit Einſtimmigkeit angenommen. 

Geftern fand in Birmingham durch Prinz Albert die Grund: 
ſteinlegung zum Midland ⸗Inſtitut ſtatt. Dies Inſtitut, deſſen 
bloße Baulichkeiten einen Koſtenaufwand von weit über 20,000 Pfd. St. 
erfordern werden, wird ein komplizirtes Ganzes bilden und aus einer 
Gewerbſchule, aus Bibliotheken, Leſezimmern, Muſeen, 
Vorleſungsräumen, Ausſtellungsſälen (namentlich auch für 
die ſchönen Künſte) u. dgl. beſtehen. Die Gewerbſchule exiſtirt bereits. 
— Der Prinz wurde am Bahnhof feierlich empfangen. — Der 
Grundſteinlegung folgte ein Dejeuner, an dem gegen 500 Gäſte theil⸗ 
nahmen. Die Reden, die gehalten wurden, find bemerkenswerth in 
Betracht der augenblicklichen Situation, wo der Allianz mit Frank⸗ 
reich und der nahen Beziehungen zu deſſen Beherrſcher Erwähnung 
geſchieht, wird von Lord Stanley of Alderley eigends hervorgehoben, 
„daß der Kaiſer der Franzoſen — dem ſchönen 1851 durch Prinz 

ert gegebenen Beiſpiele folgend — vor allem auch ein Kaiſer 
des Friedens fei“, und General Sir Harry Smith begnügt ſich 
mit der nicht eben neuen Wendung: daß als der Zweck jedes Krieges 
der Frieden betrachtet werden müſſe. Die Rede des Prinzen, die eine 
an Spalte füllt, wurde nur fünfmal durch Cheers und nur einmal 
I ” „laute Cheers“ unterbrochen. Gewiß ein Minimum. Woher 
Fr 100 mit einem ſonſt immer bereiten Beifall? Der ganze 

ortrag, einer wiſſenſchaftlichen Vorleſung ähnlich, vermeidet die lei⸗ 
ſeſte Berührung der Kriegs⸗ und Friedensfrage, und die hübſchen Ge: 
danken deſſelben konnten freilich dem politiſchen Eifer oder auch der 
Neugier derjenigen keinen Erſatz bieten, die gekommen waren, um zu 
hören, wie man im Schloſſe Windſor denkt. Iſt man doch in Eng⸗ 
land daran gewöhnt, von Plattformen und Kutſchenſitzen herab die 
Tagesfragen beſprechen zu hören! 


größeren oder kleineren Theil der Flotte bis zum Frühjahr an⸗ 
No wen. Cork in 5 
Charter ſcgeſalg, die ganze Flotte beherbergen zu wollen, worauf Sir 

es Wood — wir denken mit gutem Recht — dem Mayor der 
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aus erbittert, und ein dortiges Lokalblatt veroffentlicht den Brief des 
Marineminiſters als einen Beweis, wie unverſchämt die Regierung 
das Anſuchen einer Stadt wie Cork zurückzuweiſen ſich erlaube. Der 
Vertreter von Cork wird, wenn ihm ſein Sitz im Unterhauſe lieb iſt, 
gegen Sir Charles Wood, Lord Palmerſton und die ganze Regierung 
ſtimmen müſſen. Und von ſolchen Lappalien wird neben den großen 
Parteimandvern die Exiſtenz des Kabinets abhängen, da es über eine 
kompakte, organiſirte Majorität, wie die Dinge nun einmai ſtehen, 
nicht zu gebieten hat. 

Shorneliff, 21. November. Was kann nicht alles aus einem 
Menſchen werden! Nicht nur jeder Berliner, faſt jeder Zeitungsleſer 
wird ſich des Konſtabler⸗Wachtmeiſters Kaiſer erinnern, der vor we⸗ 
nigen Jahren im Renomms der berühmteſten berliner Poliziſten ſtand 
und jetzt bei der 6. Kompagnie des 2. leichten Infanterie⸗Regiments 
der Britiſch⸗German⸗Legion als Feldwebel ſteht. Kaiſer gilt für einen 
ſehr tüchtigen Soldaten; indeſſen giebt es auch hier manche Leute, die 
nicht gerade ſehr gut auf ihn zu ſprechen ſind. Vor einiger Zeit ver⸗ 
breitete ſich ſogar im Lager das Gerücht, bei einer Schießübung ſei 
Kaiſer von einem ſeiner Feinde aufs Korn genommen und in der 
Schulter verwundet worden. Wirklich war an der Sache etwas, denn ſogar 
das Regiments⸗Kommando fühlte ſich veranlaßt, in einem Tagesbefehle 
den Soldaten mitzutheilen, daß es ſich nach angeſtellter Unterſuchung 
überzeugt habe, daß der Vorfall ganz zufällig und wahrſcheinlich durch 
die mit Bindfaden zuſammengebundene, auf das Pulver feſtgeſetzte Pa⸗ 
tronenhülſe veranlaßt ſei. — Noch eine andere Perjönlichkeit befindet 
ſich hier, welche ſich in Berlin ihren Ruf gegründet hat, um den ſie 
indeſſen von keinem ehrlichen Menſchen beneidet wird. Wer den Pro: 
zeß Waldeck vor ſeine Seele zurückruft, wird ſich alsbald des Hand⸗ 
lungskommis Ohm erinnern, der ſchamlos genug war, als man ihn 
überführt, die Unwahrheit gefagt zu haben, die Worte auszurufen: „Nun 
ja, dann habe ich gelogen.“ Dieſer würdige Mann iſt in demſelben 
2. Regimente bei der 7. Kompagnie Sergeant. Er nennt ſich übri⸗ 
gens nicht Ohm, ſondern Gͤͤtſch. Durch die vielen Berliner jedoch, 
welche ſich in der Legion beſinden, iſt Ohm als ſolcher erkannt, was 
ihm durchaus nicht übermäßig lieb geweſen ſein ſoll. (Magdeb. 3.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 21. November. Die Konferenzen ſind, wie ich 
heute von ſicherer Seite beſtätigen höre, deßhalb verſchoben, weil der 
nordamerikaniſche Geſandte gar keine Inſtruktion zur Theilnahme an 
den Verhandlungen erhalten hatte. Die Regierung ſelbſt ſcheint kein 
rechtes Vertrauen zum Gelingen der Kapitaliſirungs⸗Frage zu haben. 

Belgien. 

Brüſſel, 23. November. Der Herzog von Aumale und der 
Prinz von Joinville find heute, aus England kommend, durch Belgien 
gereiſt. Sie begeben ſich in größter Eile nach Italien zu ihrer Mut⸗ 
ter, deren Geſundheitszuſtand, ohne gerade unbedingt gefährlich zu fein, 
doch einige Beſorgniſſe erwecken ſoll. 

Portugal. 

Liſſabon, 19. Noveaber. Die portugieſiſchen Kammerwahlen 
für 1856 und 1857 begannen am 18. und gingen ohne lebhafte Be- 
theiligung von ſtatten. Man erwartete eine Majorität zu Gunſten der 
konſervativen Partei. Aufſehen erregte die plötzliche und heimliche Ab⸗ 
reiſe des Finanz- und Bauten⸗Miniſters Fontes nach London und Pe: 
ris. Ueber ſeine Abſichten beobachten die miniſteriellen Blätter das 
tiefſte Stillſchweigen, doch ſagt man allgemein, es handle ih um ge⸗ 
wife Eiſenbabn⸗ und Anleihe⸗Projekte, mit deren Hilfe das Kabinet 
ſich aus den Verlegenheiten des Augenblicks reißen und den Cortes die 
Stirn bieten zu können hofft. Auch von einer Truppenſtellung 
für England wurde gemunkelt. Gewiß iſt, daß Fontes ſich nicht ein⸗ 
mal Zeit nahm, ſeine Päſſe von der engliſchen und franzöſiſchen Lega⸗ 
tion viſiren zu laſſen. i 


Italien. 

Rom, 15. November. Domkapitular Prof. Baltzer aus 
Breslau traf Sonnabend über Anfona hier ein. Das ihm von den 
Aerzten in der Heimat geflecte Reiſeziel war Caſtellamare, wo er die 
Heilkraft einer Natron» und Eiſenquelle unter den Einflüſſen des ſanf⸗ 
ten Himmels und der Seeluft, für ſeine leidende Geſundheit verſuchen 
ſollte. Doch der dortigen klimatiſchen Verhältniſſe kundigere Aerzte 
riethen hier durchaus davon ab, und empfahlen für den Augenblick 
Rom. Baltzers Hierverbleiben hat mit der Güntherſchen Angelegen⸗ 
heit, die längſt aus den Stadien der Unterhandlung heraus iſt, nichts 
zu ſchaffen. . (A. 3.) 

Während der Abweſenheit des Königs von Sardinien iſt der 
Prinz Eugen von Carignan mit der Leitung der Staatsgeſchäfte be⸗ 
traut. Der ſardiniſche Dampfer Governolo iſt mit zwei in der 
Schlacht an der Tſchernaja eroberten ruſſiſchen Kanonen in Genua 
angekommen. 
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Provinzial- Zeitung. 

Breslau, 26. Novbr. [Die Einweihungsfahrt auf der 
Schweidnitz⸗Reichenbacher Eiſenbahn!] ging am Sonnabend zu 
aller Zufriedenheit glücklich von ſtatten. Se. Excellenz der Herr Han⸗ 
delsminiſter hatte ſich namentlich in Rückſicht auf die nahe Kammer⸗ 
ſeſſton verhindert geſehen, der Einladung des Direktoriums zu der feier: 
lichen Eröffnung nachzukommen; doch waren unſere Provinzialbebörden 
bei dem Feſte durch ihre Spitzen und hervorragendſten Mitglieder ver⸗ 
treten. Um 10 Ubr verließ der Extrazug mit den Mitgliedern des Di⸗ 
rektoriums, des Verwaltungsrathes und den Ehrengäften, im Ganzen 
ungefähr 120 Perſonen ſtark, unſere Stadt und fuhr auf der Breslau⸗ 
Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn, obne Unterbrechung bis Schweid— 
nitz. Dort wurden zuvörderſt die großen eiſernen Viadukte vor 
und hinter dem Feſtungsrayon, ſowie die eiſenbelegte Weiſtritz⸗ Brücke 
am Ausgange beſichtigt, und alsdann die Fahrt auf der neuen Babn- 
ſtrecke in einer Tour nach Reichenbach fortgeſetzt. Auf dem Bahn⸗ 
hofe daſelbſt hatten ſich die ſtädtiſchen Behörden zum Empfange der 
Geſellſchaft eingefunden. Der Bürgermeiſter der Stadt hielt eine be: 
grüßende Anrede, welche von dem Vorſitzenden des Direktoriums mit 
freundlichen Worten erwiedert wurde. 5 

Hierauf begab ſich die Geſellſchaft zu Fuß theils durch, theils um 
die Stadt nach dem Gaſthof zur Sonne, woſelbſt für die Ankommen⸗ 
den ein ſolennes Diner vorbereitet war. Die Reihe der Toaſte bei 
dem von der ſchönſten Harmonie beſeelten Feſtmahl eröffnete Herr Ge: 
neral⸗Landſchafts⸗Präſident Graf Burghauß mit einem dreifachen Hoch 
auf Se. Majeftät den König, mit Hinweiſung auf die Förderung 
der gewerblichen Intereſſen unter ſeiner weiſen Regierung und der Lan⸗ 
deswohlfahrt durch Wahrung des Friedens als deutſcher König, auf 
deſſen Wohl mit 250 jährigem deutſchen Wein das Hoch ausgebracht 
werde. Dem ſchloß ſich an der Dank des Direktorial: Vorfigenden, 
Herrn Ruthardt, für die Theilnahme des Herrn Handelsminiſſers an 
den gewerblichen Intereſſen Schleſiens inöbefondere und dem Eiſen⸗ 
babnwefen des ganzen Landes, jo wie eine Anerkennung der Forderung 
deſſelben von Seiten der Provinzialbehörden, namentlich durch Se. Exc. 
den Herrn Oberpräſidenten, den Herrn Regierungs⸗Präſidenten, inglei⸗ 
chen durch die unter ihnen wirkenden Regierungs- und Kommunal: 
Behörden, die in Wahrung der Rechte aller Betheiligten, doch zur For: 
derung der Sache gethan, was in ihren Kräften lag. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geh. Rath und Oberpräſident Frhr. 
v. Schleinitz, erhob ſich, um in freundlicher Weiſe das Streben der 


Geſellſchaft und deren Verdienſte um 18 der ſchleſiſchen Eiſenbabn⸗ 
Unternehmungen anzuerkennen, und ſchloß ſeinen freudig aufgenomme⸗ 
nen Trinkſpruch mit einem Hoch auf das fernere Gedeihen ihrer kreff⸗ 
lichen Verwaltung. — In Erwiederung des vom Direktorial⸗Vorſitzen⸗ 
den geäußerten Dankes hielt alsdann Herr Regierungspräſident Graf 
Zedlitz⸗Trützſchler ungefähr folgende Anſprache: Wenn die Pro: 
vinzial⸗Regierung dem ſchönen, hochwichtigen, ſeinen Begründern wie 
feinem Erbauer zu gleich hohem Ruhme gereichenden Unternehmen, 
deſſen Vollendung heute gefeiert werde, fördernd zur Seite geſtanden, 
ſo habe ſie nichts anderes, nicht mehr und nicht weniger getban, als 
was ihre Schuldigkeit geweſen. Daß ihr dieſe Anerkennung in der vor⸗ 
hin vernommenen Weile geworden, ſei für fie um fo bedeutſamer, als 
ſie leider bei ihren Maßnahmen nur zu oft der Anſicht begegne, als 
verträte ſie andere Intereſſen, als die des ihrer Verwaltung anvertrau⸗ 
ten Landestheils, einer Anſicht, die ihre Aufgabe in einer prinzipiellen 
Oppoſition ſuchen zu müſſen glaube. — Das der Regierung von ihrem 
Herrn und Könige überkommene Mandat ſei kein anderes, als eben die 
Verwaltung, die Wahrung und Förderung dieſer Intereſſen, ſo und 
nicht anders verſtehe die Regierung die ihr geſtellte wichtige Aufgabe, 
und ſo und nicht anders glaube de den ſchuldigen Gehorſam gean 
ihren Herrn und König bethätigen zu müſſen. 8 ſei es für fie 
eine beſonders befriedigende Genugthuung, wenn ihren Beſtrebungen 
eine Anerkennung wie die heutige, für welche der Redner Namens der 
Regierung den Dank ausſpreche, zu Theil werde. 

Jetzt brachte Herr Bürgermeiſter Bartſch das Wohl von Reichen⸗ 
bach und der Induſtrie des Kreiſes aus, welche durch die nunmehr 
vollendete Bahn einen neuen Anknüpfungspunkt gewonnen habe. — 
Der königl. Eiſenbahn-Kommiſſar, Herr v. Noſtiz, trank auf das 
Wobl der Geſellſchaft und die weitere Ausführung der Pläne derſelben 
einerſeits nach dem Gebirge und Liegnitz, andrerſeits nach den öſterrei⸗ 
chiſchen Bahnen hin zum Anſchluß nach Prag und Wien, wozu durch 
die neue Bahnſtrecke der Anfang gemacht ſei. — Herr Direktor Klap⸗ 
ver aus Raubor gedachte der freundſchaftlichen Gemeinwirkſamkeit der 
ſchleſiſchen Eiſenbahn- Direktionen, welche bei dem Feſte ſämmilich ver⸗ 
treten waren. Daran knüpften ſich die Reden der Herren Ober⸗Regie⸗ 
rungs-Rath Sohr, Direktor Voigt und noch eine Menge theils ern⸗ 
ſter, theils ſcherzhafter Trinkſprüche. 

Mehrere Gedichte und humoriſtiſche Feſtlieder wurden hierauf ver⸗ 
theilt, worunter beſonders das mit der Aufſchrift: „Erſte Fahrt nach 
Reichenbach und zwölfter Geburtstag (der Breslau-Freiburger Bahn) 
in Reichenbach am 24. Nov. 1855“ nach der Mel. „Maria Thereſia“ 
unter allgemeiner Heiterkeit geſungen wurde. Viel Frohſinn erregte 
auch eine Sammlung launiger Gedichte unter dem Titel: „Die Hiſtorie 
von der Breslau-Freiburg⸗Schweidnitz⸗Reichenbach⸗Striegau⸗Jauer⸗Lieg⸗ 
nitzer Eiſenbahn, in ſehr ſchönen, neuen Liedern ꝛc.“ Außerdem kam 
noch ein Albumheft zur Vertheilung, mit 4 Anſichten der neuen Eiſen⸗ 
bahn⸗Viadukte an der Reichenbacher Bahn, die unter allen Theilneh⸗ 
mern großen Anklang fanden. Nach 6 Uhr wurde mittelſt Extrazuges 
die Ruͤckreiſe nach Breslau angetreten, woſelbſt die Geſellſchaft wohl⸗ 
behalten um 9 Uhr Abends anlangte. 

Am 1. Dezember ſoll die neue Bahnſtrecke, welche ſeit 1853 im 
Bau und etwa 2% Meile lang iſt, dem Gebrauch des Publikums über⸗ 
geben werden. 


Breslau, 26. Nov. [Zweite Soiree für neuere Kammer⸗ 
muſik, veranftaltet von M. Seifriz und K. Mächtig.] Schon 
von mehreren Seiten iſt auf das Verdienſtliche des Unternehmens aufs 
merkſam gemacht worden, den reichen, aber bis jetzt hier immer noch 
unbekannt gebliebenen Schatz neuerer Kammermuſik einem größeren 
Publikum zugänglich zu machen. Die Soireen müſſen unbedingt als 
ein Fortſchritt im breslauer Kunſtleben bezeichnet werden, der, was na⸗ 
mentlich die Kompoſitionen R. Schumann's betrifft, um fo noihwendi⸗ 
ger iſt, je weniger man hier von den zablreichen Epoche machenden 
Werken dieſes leider wahrſcheinlich der Mitwelt ſchon entriſſenen 
Kunſtheroen kennt. — Das Programm bietet diesmal wiederum des 
Intereſſanten viel: Das Trio von W. Bargiel (op. 6) iſt von ſo ge⸗ 
nialer Conception, daß es als eine der hervorragendſten Erſcheinungen 
der neueſten Muſik⸗Literatur von jedem Kunſtliebenden geſchätzt werden 
muß. Die Kompoſitionen von M. Seifriz haben ſich in weiteren 
Kreiſen ſchon Bahn gebrochen. Wer ſich um das Muſikleben näher 
bekümmert, weiß, daß in Berlin ſeine Symphonie mit Beifall wieder⸗ 
bolt aufgeführt wurde. Der Künſtler tritt diesmal als Komponift und 
Virtuos zugleich auf; es verlohnt ſich alſo wohl der Mühe, ihn näber 
kennen zu lernen. Das Quartett (op. 47) von R. Schumann endlich 
reiht ſich an die ſpäteren Werke eines Beethoven und Franz Schubert 
und iſt von unſterblichem Werth; der genußreiche Abend, deſſen Zwiſchen⸗ 
Nummern paſſende Geſangvorträge bilden ſollen, dürfte ſich in ihm 
würdig gipfeln. R. S. . 


Breslau, 26. November, [Zur Tages: Chronik.) Am geſtrigen 
Sonntag rief die Erinnerungsfeier an die Verſtorbenen, weile zum 
Theil ſchon Sonnabend auf den verſchiedenen Kirchböfen begangen 
wurde, eine ungewöhnliche Stille hervor. Der erſte Schneefall batte 
überdies während der Nacht die Straßen in eine weiße Decke einge⸗ 
hüllt, fo daß die Phyſiognomie der Stadt mit der ernſten Stimmung 
des Tages vollkommen harmonirte. Da indeſſen die Witterung zwar 
nicht frühlingsmäßig, doch aber ziemlich unbeſtändig blieb, fo ſchmolz 
der Schnee nach wenigen Stunden, und die Hoffnung auf Schlitten⸗ 
bahn war ſomit verfrüht. Erſt in verwichener Nacht hat ſich bei ge⸗ 
lindem Froſt eine feſtere dünne Schneelage gebildet. 

In der Schießwerder⸗Halle, woſelbſt heute, zum Beſten des Krieger⸗ 
Vereins, ein Ball ftattfindet, wurde am geſtrigen Nachmittag vor ges 
wähltem Zubörerfreife, mit dem Perpſocheon des Hrn. Müſſig aus 
Salzbrunn eine Probe abgehalten, die alle Anweſenden befriedigte. 

Wie uns mitgetheilt wird, iſt der junge Mann, von deſſen Vergif⸗ 
tungsverſuch wir neulich berichteten, im Hospital vollkommen wih 
hergeſtellt, und Ausſicht vorhanden, daß derſelbe in dem Geſchaͤfte ſei⸗ 
nes frühern Prinzipals wieder eintreten wird. ; 


e. Breslau. [Der neue evangeliſche Kirchhof.] Schon einmal 
haben die öffentlichen Blätter des Riejetls Erwa a e daß der 
neue evangeliſche Kirchhof an der klein burger Chanſſee 
vis-a-vis des neuen Friebeſchen Etabliſſements angelegt werden 
ſoll. Dieſes Projekt iſt für die Bewohner Breslaus von ſo überwiegendem 
Intereſſe, daß wir nicht verſäumen wollen, noch ehe es zu fpät iſt, unſere 
Stimme dagegen zu erheben. — Bekanntlich ift die kleinburger traße für 
einen großen Theil des breslauer Publikums eine Promenade, die namentlich 
im Frühjahr, Herbſt und Winter ſtark frequentir „ und 5 eine 
große Zahl Spaziergänger hinauslockt, die hier in unmittelbarer Nähe der 
Stadt die freie vom ſchleſiſchen Gebirge herziehende geſunde Luft rg 
wollen. Dieſe Spaziergänge würden aber den Zweck der Erholung — ieren, 
wenn fie in Begleitung eines hinauszjehenden oder heimkehrenden ichen⸗ 
wagens und der FTrauernden und Leidtragenden geſchehen müßten; 
ſehr gewiß Jeder die Verſtorbenen bedauert 1 
doch eben nicht zu den Annehmlichkeiten des Lebens, 5 
gängen immerwährend an die Vergänglichkeit alles Ir 11 
werden. — Aber auch aber von dieſem nicht uner 4 . 
fo tritt auch ein ſpeziell Lokaler Uebelſtand dieſeg, Proj 45 bindernd in 
den Weg. — Herr Friebe hat auf der andern Seite der Straße die Anla⸗ 
x abliffement getroffen und baut daſſelbe feit Jahren 
gen zu ſeinem neuen Eta 8 0 en 
aug. Vorausſichtlich wird dort binnen Kurzem ein, ſehr reges Leben a 
ſchen, und es dürfte einen eigenthümlichen und keineswegs erhebenden Kon⸗ 
traſt bilden, hier das Geſumme und den Lärm einer buntbewegten Menge, 
und dort die Grabgefänge der Leidtragenden, das Schluchzen und Weinen 
der Hinterbliebenen — hier eine luſtig aufſchmetternde Fanfare — eine 
Polka⸗Mazurka, und dort den Trauermarſch vor dem Sarge eines Verſtor⸗ 
benen zu ie — Es dürfte ein ſchreiendes Mißverhältniß hervorrufen, fo 
nahe den Nusdruck des forglofeften Lebens mit dem ernſteſten Moment deſ⸗ 
ſelben, mit dem Tode, berührt 85 ſehen. — Es hat dies in jeglicher Wezies 
hung, ſelbſt in religiöſer, ſein f en, 


y Breslan, 25. November, 


equentirt wird, 


en Umftande, 


edenken. * 
(Zur Todtenfeier.] Während die 
Glocken unſerer evangeliſchen Kirchen die Gedächtnißfeſer an die Ber 


ee 
2 


£. 
4 
3 
3 
x 


* 
. 


ae 


e eee 


9 


nt 
. 
ur 


\ 1 er 8 5 
eee eee eee 


Ir 


e 


E 


ae 
2 


> 
8 


a 
8 
8 
8 


Vorſtadt in einem Lichtmeer. 


welche die Dahingeſchiedenen 
ins irdiſche Leben; doch ſelig 


Lehrer Albert Rußke zum Lehrer und Organiſten in Radlin, 
Lehrer Auguſt Nivdenzu zum Lehrer in Hartha, fronkenſteiner Kr. 


Kkeenſteiger Kreis. Karl Borkert nach Miedzna, pleſſer Kr. 
nach Lüſſen, ſtriegauer Kr. 
5 Johann Bulla nach Oſtroppo, gleiwitzer Kr. 
TDensburger Kr. Auguſt Büchs nach Landsberg, roſenberger Kr. 
Voörner nach Malkwitz, breslauer Kr. 
i koſeler Kr. 
N ne ſtädter Kr. Raimund Rzegotta nach Brinitz, oppelner Kreis. 
Valentin Tobias rad) Przychod, neuſtädter Kr. 
Choroba nach Kopienitz, gleiwitzer Kr. Rovert Krömer nach Kannen, 
thener Kr. Joſeph Sobotta nach Klutſchau, Kr. Gr. Strehlitz. Wilhelm 


2 
Brandt nach Karlsruhe, oppelner Kr. Henkeshoſer nach Leuber, neuſtädte: 
. 


* neuſtädter Kr. 


Kreis. Karl Wicisk nach Bujakow, beuthener Kr. Franz Tomalla nach Sa: 
leſche, Kr. Gr. Strehlitz. Eduard Wille mßki nach Poln. Neukirch, koſeler 
Kreis. Joſeph Golly nach Stubendorf, Kreis Gr. Steehlitz. 


2 g Waldenburg, 24. November. Seit länger denn acht Tagen ift 
bei uns der Winter, obſchon ganz ſchneelos, bei theils dichten Nebel, 
fſttzheils heiterem Himmel eingekehrt. Die Kälte bewegt ſich zwiſchen drei 
und ſechs Grad und wir haben an den dem ſcharfen Südoſt⸗Winde 
ausgeſetzten Fenſtern die ſchoͤnſte Eisblumen⸗Malerei zu bemerken Ge: 
legenheit gehabt. In Folge dieſer plotzlich — Kälte, welche 
ſo ſchnell auf den lange andauernden Spätherbſt folgte, find viele im 
. eien beſchäftigte Arbeiter in nicht geringe Verlegenheit gerathen, da 
ihnen nunmehr die Gelegenheit zum Broderwerb fehlt und bei der un: 
erbörten Höhe des Preiſes aller Lebensmittel an das Zurücklegen eines 
Sparpfennigs während der verfloſſenen Sommermonate füglich nicht zu 
denken war. Deshalb mehren ſich auch in hieſiger Gegend die Ver⸗ 
| brechen auf eine bedauerliche Weiſe und faſt jede Nummer des Kreis: 
blattes bringt Einbrüche und andere Diebſtahle zur Kenntniß des Publi⸗ 
keums. Einige kleine Diebſtähle wurden hierorts am hellen Tage in 
Gegenwart mehrerer Perſonen augenſcheinlich nur deshalb ausgeführt, 
um auf längere Zeit im Gefängniß ein Aſol und nahrhafte Speiſe zu 
erhalten, da die betreffenden Individuen ganz offen zu Werke gingen 
und nur ſcheinbar die Flucht ergriffen. Unter ſo bewandten Umſtänden 
iſt nicht abzuſehen, wie — trotz aller Sorgfalt, welche von den Behör: 
den dem Armenweſen gewidmet wird — in dieſem Winter der allge: 
meinen Noth geſteuert werden ſoll, da noch obendrein die der ſtädtiſchen 
Armenkaſſe bisher gezahlten freiwilligen Beiträge ſchon mehrfach ver: 
weigert wurden und die Kämmerei⸗Kaſſe, welche ohnehin alle Jahre 
einen bedeutenden Zuſchuß gewährt hat, in dieſem Jabre wohl ſchwer⸗ 
lich große Opfer zu bringen im Stande ſein wird. Deshalb erſcheint 
Rees faſt unerläßlich, falls die Weigerungen, freiwillige Beiträge zur 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zu zahlen, ſich mehren ſollten, hierorts eine Ar⸗ 
menſteuer einzuführen oder den Klaſſenſteuer⸗Zuſchlag von 100%, welcher 
im verfloſſenen Jahre als Kommunal⸗Steuer erhoben wurde, nochmals 
zu erhöhen. — Die auf den 29. d. Mts. ftattfindenden Stadtoerordne⸗ 
ten⸗Wahlen haben wieder einige Bewegung in das bürgerliche Leben 
gebracht. Zum erſtenmale wurden die flimmfähigen Bürger nicht 
durch Cirkular eingeladen, ſondern durch oͤffentliche Bekanntmachung in 
den Lokalblättern und durch gedruckte Liſten aller Stimmfähigen, deren 
jeder Hausbeſitzer eine erhielt, um fie feinen Miethern zur Kenntniß⸗ 
nahme vorzulegen; dadurch wird nunmehr der Vortheil erreicht, daß 
Jieeder eine vollſtändige Ueberſicht der Wahlfähigen hat und anderſeits 
auch diejenigen kennen lernt, welche durch dieſe oder jene Veranlaſſung 
zꝛeitweiſe ihr Stimmrecht verloren haben. — Der Bau des neuen Rath: 
hauses iſt mit dem heutigen Tage bis zum nächſten Frühjahre ſiſtirt wor⸗ 
den, nur wenige Arbeiter ſind noch beſchäftigt, die Fenſteröffnungen mit 
Ziegeln zu verſetzen, um das Eindringen des Schneees und des Regens 
während der Wintermonate zu verhindern. Bis auf wenige Ausnah⸗ 
men find ſämmtliche Räume des Souterrains und des Erdgeſchoſſes ge⸗ 
wölbt und die oberen Etagen faſt alle zum Verrohren der Decken fer: 
tig hergerichtet. Das Hauptdach und die Thürme ſind vollſtändig mit 
engliſchem Schiefer eingedeckt und Letztere, fo wie die Giebelſpitzen und 
alle Kopffenſter mit zuſammen 39 weißen Porzellanknöpfen verſchiedener 
Größe und ſchmalem goldnen Reif verſehen. Jeden der drei Thürme 
niert außerdem noch eine im Feuer ſtark vergoldete Blitzableiterſpitze. 
Die Schieferdeckerarbeiten find zur Zufriedenheit der Behörden durch 
die Leute eines Ihrer Mitbürger, des Schieferdeckermeiſter Gimmer, 
ausgeführt worden; wir wollen denſelben den übrigen Bewohnern der 
robinz hiermit beſtens empfohlen haben. — Wenn neulich in Ihrer 
Zeitung von vortheilhafterer Verwendung der kleinen Steinkohlen 
deim Beheizen der Stubenöfen die Rede war, fo wollen wir uns bei: 
läufig die Bemerkung erlauben, daß in unſerer Gegend unter 20 Oefen 
kaum zwei zu rechnen ſind, welche mit Stückkohlen gebeizt werden, da 
das Feuern mit kleinen Kohlen allerdings bedeutend billiger zu ſtehen 
kommt. Hierbei kommt es aber meiſtens auf die Conſtruktion der 
Oefen an, denn iſt der Ofen einmal ſchlecht geſetzt und nicht der ge⸗ 
börige Zug vorhanden, fo iſt man vor dem Entzünden der kleinen 
Kohlen ſteis der Unannehmlichkeit ausgeſetzt, die Zimmer voll Rauch zu 
haben. Ebenſo werden die Dampfkeſſel aller Maſchinen in der Um: 
gegend mit kleinen Kohlen geheizt und es kommen dieſelben bei der 
Pozellanfabrikation ausſchließlich in Anwendung. 
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Geſchlechts errichtet hat. — Kürzlich fand hier ein recht trauriges Be: 
ieſiger Strafanſtalt ſeine Strafe abbüßte. 


n ber⸗Glogau. In dieſen Tagen iſt die neuerbaute, in ſehr 
fe zen Formen und Verhältniſſen ſich erhebende evangeliſche Kirche 
unter Dach gebracht worden. Ihre Gründung verdankt ſie beſonders 
der treuen Furſorge und dem unermüdlichen Eifer der Frau Gräfin 


v. Oppersdorf, geb. Gräfin Henckel v. Donnersmarck, welche au 
die Abordnung eine 8 re 


— — en en 


ſtorbenen verkündeten, erglänzte der evangeliſche Kirchhof in der Ohlauer⸗ 
55 . e Die Hinterlaſſenen beteten bei dem 
Scheine der Lichter, am Grabe ihrer Lieben, kein Auge blieb Thränen⸗ 
leer; getröſtet ſchieden fie von dem Grabe, welches am heutigen Tage 
mit dem großen Leichentuche, dem Schnee, bedeckt war. Auch auf dem 
großen Kirchhofe in der Nikolal⸗Vorſtadt waren Trauernde genug, 
ern noch einmal hervorgezaubert hätten 
nd die Todten, die in dem Herrn ruhn! 


> Breslau, 24. November. [Perſonalien.] Befördert: Lehrer Franz 
Killinger zum erſten Leherr und Chorrektor in Reichenſtein. Der proviſoriſche 
= 
7 


rybniker Kreis. 
Der Leh⸗ 
i rer Johann Kitta zum Lehrer und Organiſten in Kamienitz, gleiwitzer Kreis. 
3 Der provif Lehrer Oskar Tunk zum wirklichen Lehrer in Xiandelaß, gleiwitzer 
Kleis. — Verſetzt als Adjavanten: Friedrich Poplutz nach Ellguth, fran⸗ 
Joſeph Joppich 
Auguſt Piela nach Blechhammer, koſeler Kreis. 
Johann Hennek nach Bodland, 
Dominic 
Julius Großmann nach Gr. Nimsdorf, 
Paul Fuchs nach Chrzelitz und Johann Kagon nach Volt 
ofep 

3 Heidenreich nach Kohlsdorf, neuſtädter Kreis. Joſeph Daniel nach 2 a 
artin 

beu⸗ 


Tochter, eine Geſundheits⸗Turnanſtalt für Perſonen jeden Alters und 
welcher 


farrvikars hierher vermittelt hat, der 


3032 


mit großem Segen arbeitet. Die Kirche wurde am Geburtsfeſt Ihrer 
Majeſtät der Königin, den 13. November d. J., feierlich gerichtet, wo⸗ 
bei ſich eine allgemeine Theilnahme an dem Unternehmen zu erkennen 
gab. Mit Gottes Hilfe ſoll die Einweihung der Kirche Mitte nächſten 
Jahres erfolgen. 


Die gegenwärtige franzöſiſche Regierung und auf ihre Veranlaſſung 
die Gemeindebehörden, thun alles Mögliche, um dieſen Anſtalten eine 
größere Ausdehnung zu geben. Dieſelben ſind, um ſie mit dem Staate 
enger zu verbinden, dem Miniſter des öffentlichen Unterrichts unterge⸗ 
ordnet, und von dem oberſten Unterrichtsrath ein alle Kinder-Afyle in 
Frankreich verbindendes allgemeines Reglement entworfen und zur Aus⸗ 
führung gebracht worden. Es iſt ein Cental⸗Ausſchuß, der ſich mit der 
Vervollkommnung dieſer Anſtalten zu beſchäftigen hat, eingeſetzt wor⸗ 
den, an deſſen Spitze ein Kardinal, der Erzbiſchof Morlot von Tours 
ſteht. Als ein Zeichen der beſondern Gunſt, in welcher die Kinder⸗ 
Aſyle ſtehen, kann der Umſtand angeſehen werden, daß Napoleon III. 
durch ein Dekret vom 16. Mat 1854 ſeine Gemahlin, die Kaiſerin 
Eugenie, zur oberſten Protektorin dieſer Anſtalten ernannt hat. 

Das größte Hinderniß, welches der Verbreitung der Kinderaſyle ent: 
gegenſtand, lag nicht ſowohl in der Herbeiſchaffung der erforderlichen Geld⸗ 
mittel, da die Gemeinderäthe und die wohlhabenden Privatleute zu 
reichlichen Beiſteuern bereit waren, als in dem Mangel an geeigneten 
Vorſteherinnen und Lehrerinnen, indem nur Frauen zur Erziehung des 
erſten Alters verwandt werden ſollten. Man wollte Perſonen nicht nur 
von reinen Sitten, ſondern auch von einer gewiſſen geiſtigen Bildung 
dabei anſtellen, damit ſie im Stande wären, dem Hang zur Rohheit 
entgegenzutreten, welcher den Kindern der ärmeren Klaſſen fo haͤuſig 
von ihren Eltern überliefert wird, und ohne deſſen Beſeitigung der wei⸗ 
tere Unterricht keine rechten Früchte trägt. Es ſind zu dieſem Zweck be⸗ 
ſondere Bilduugs⸗Anſtalten (Ecoles normales oder maisons d'études 
genannt) errichtet worden, wo junge Mädchen die nöthige Vorbereitung 
für die Beſtimmung als Vorſteherinnen und Lehrerinnen erhalten. Um 
Mädchen aus den unvermögenden aber gebildeten Klaſſen beranzuzie⸗ 
hen, hat man bei dieſen Vorbereitungsſchulen Freiſtellen und Stipendien 
(bourses) errichtet. Alle Stimmen vereinigen ſich darin, daß durch die 
Aſyle in der Erziehung der Kinder der Volksklaſſen eine ſchon jetzt 
fühlbar werdende Verbeſſerung eingetreten iſt, welche für die Zukunft 
noch mehr verſpricht. 


* Ein nordamerik. Blatt, „The Clinton County Expreß“, erzählt von 
einer kürzlich ſtattgefundenen Hinrichtung eines Indianers, und beweiſt 
uns damit, daß heute noch Dinge geſchehen, die wir ganz und gar der 
Romantik anheimgefallen glaubten. Dieſer Indianer hatte ſein Weib 
im Rauſche erſchlagen und wurde von den Aelteſten ſeines Stammes 
verurtheilt, den ſchrecklichen Tod zu ſterben, den der Indianer⸗Codex 
blos denen vorbehält, die ſich an Blutsverwandten vergreifen. Der 
Verurtheilte erhielt vor allem ein Beil, um bei der Anfertigung ſeines 
Sarges mit behilflich zu ſein, welcher aus einem ausgehöhlten, mitten 
entzweigeſägten Baumſtamme beſtand. Nach vollbrachter Arbeit erſt 
wurde er an einen Baum, ſeinen Leidenspfahl, gebunden. Im weiten 
Kreiſe rings um ihn wurden Feuer angezündet, deren Schein auf ſeine 
Geſtalt fiel; an den Feuern im Kreiſe ſaßen feiner Stammesgenoſſen, 
betranken ſich im Feuerwaſſer, fangen wilde Kriegslieder, tanzten ihre 
wilden Tänze, und unterbrachen ſie nur von Zeit zu Zeit, um einen 
Pfeil in das Fleiſch des verurtheilten Mörders abzuſenden. Naſe und 
Ohren waren ihm früher abgeſchnitten worden. So ſtand er blutend 
am Baume angebunden die ganze Nacht; dann ſchliefen die Rächer den 
Tag über, um bei Einbruch der Nacht Tanz und Spiel und Trinken 
und Pfeilſchießen von neuem zu beginnen. Das dauerte ſieben Tage 
und Nächte; ſo lange lebte der Gefolterte, und ſtand aufrecht an dem 
Baume; erſt am ſiebenten Tage ſank ſein Haupt auf die Bruſt, er war 
todt. Seine Brüder hüllten ihn in ein weißes Leintuch, legten ihn in 
den Sarg und zogen von dannen. Die Erſchlagene war gerächt. 


Livorno, 16. Novbr. [Der Räuberhauptmann Lazzarini. 
Vor dem Kriegsgericht in Bologna ſtanden vor wenigen Tagen zwei 
Bauern von Zagonara bei Lugo, die dem berüchtigten Räuberhaupt⸗ 
mann Lazzarini und mehreren Spießgeſellen Einlaß und Bewirthung 
baben angedeihen laſſen. Der ältere Bauer war nämlich im verfloffe: 
nen Spätſommer eines Tages in feinem Stall beſchäftigt, als Lazzarini 
an dem Thor pochte und Speiſe und Trank verlangte. Der Bauer, 
der den ſaubern Herrn kannte, dem aber vermuthlich das Herz in die 
Schuhe fiel, führte fie in fein Haus und ſtellte ihnen Brodt und Wein 
vor; auf ihr Verlangen aber, den ganzen Tag ihm Geſellſchaft leiſten 
zu wollen, entgegnete der Wirtb, daß er dies durchaus nicht könne, 
führte ſie indeſſen zu ſeinem Neffen, der ihnen Fleiſch in einem benach⸗ 
barten Ort herbeiholte und fie den ganzen Tag bei ſich bebielt, indem 
er die Anzeige bei den Behörden, gleich feinem Oheim, auf den folgen: 
den Tag verſchob, nachdem die Vögel ausgeflogen waren. Das Kriegs⸗ 


Feuilleton. 


[Wiſſenſchaftlicher Verein zu Breslau.] Vortrag des Herrn 
br. Tagmann über das Münzweſen Schleſiens bis zum 14. Jahr⸗ 
hundert. Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die Wichtigkeit der 
Kenntniß der jedesmaligen Geldverhältniſſe für den Geſchichtsforſcher darge⸗ 
legt und die hauptſächlichſten Vorarbeiten für dieſen Zweck erwähnt wurden, 
ſprach der Vortragende zunächſt über die frühe Kenntniß der edlen Metalle 
in Schleſien und wies nach, daß jedenfalls ſchon im Jahre 1000 ſolche als 
Geld in Gebrauch waren. Dann wurde das Recht zu münzen erörtert, wel⸗ 
ches zuerſt auschließlich die Herzöge beſaßen, aber bald durch jährlichen Ver⸗ 
kauf an die Münzer überging, dann an einzelne Biſchöfe und im 14. Jahr⸗ 
hundert an die Städte kam. Von beſonderen 1 wurden be⸗ 
ſprochen die alljährlich dreimalige Prägung neuer Münzen und die Einfüh⸗ 
rung des ſogenannten Münzgeldes, durch welches die unbequeme landesübliche 
Umprägung, abgefchafft und zugleich ein Erſatz für den daraus gefloffenen 
Gewinn erzielt wurde. Der Vortragende wies ſodann nach, daß das Ver. 
haͤltniß von Gold und Silber in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
10 zu 1 war, ſprach ferner über das Pfund, die Mark und deren verſchiedene 
Arten, über die Theile der Mark und des Pfundes, als: Vierdung, Loth, 
Scot, Schilling, Pfennig, Obolus, dann über die idealen und wirklichen Mün⸗ 
zen und die Form der letztern. Den Hauptpunkt des Vortrages aber bildete 
eine Unterſuchung über den Werth der polniſchen Mark, als deren Reſultat 
ſich ergab, daß die polniſche Mark ſich zur kölniſchen wie 2 zu 3, oder genauer 
wie 27 zu 40 verhielt. Schließlich wurde noch nachgewieſen, daß Goldmuͤn⸗ 
zen bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts in Schleſien nicht vorkamen. — 
Eine vollſtändige Abhandlung über das Münzweſen Schleſiens bis zum An⸗ 
fang des 14. Jahrhunderts, von welcher der mitgetheilte Vortrag nur die 
Hauptunterſuchungen enthielt, hat Herr Dr. Tagmann in der Zeitſchrift des 
Vereins für Geſchichte und Alterthümer Schleſiens. Breslau 1855. Heft 1. 
p. 33—91 geliefert. 

Am 3. November ſprach Herr Gymnaſiallehrer Mohr über die Pflan⸗ 
zenfamilie der Solaneen. Er erörterte die Bildung, das Vorkommen, 
die Verbreitung und Eigenſchaften der zu dieſer Familie nee Pflanzen 
und ſprach dann insbeſondere über die artoffel und ihren Einfluß als Nah⸗ 
rungsmittel auf die Entwickelung und Ernährung des menſchlichen Orga⸗ 
nismus. Dr. W. Groſſer, 

z. 3. Sekretär des Vereins. 


T. Berlin, 24. Novbr. Der hieſige erſt ſeit wenig Monaten ins 
Leben gerufene „berliner Kupferſtich⸗-Verein“ gewinnt immer mehr und 
mehr an Ausdehnung und Theilnahme, und bat es bereits auf eine 
Mitgliederzahl von über 900 gebracht. Die Vereins-Blätter ſind auch 
geeignet, immer mehr Theilnahme anzulocken, denn für 1½ Thaler 
wird jedem Mitgliede ein höchſt werth⸗ und kunſtvolles Blatt zu Theil, 
das im Kunſthandel drei- bis viermal mehr koſten würde. Die nächſte 
Vertheilung und Verlooſung findet noch vor Weihnachten ſtatt und ſind 
zwei Blätter, der „Herzog Alba“ nach Biefoe und „Triſtan und Iſolde“ 
nach Stilke, beide mit bewährter und bekannter Meiſterſchaft von Fr. 
Oldermann ausgeführt, zur Auswahl geſtellt. Außerdem werden noch 
25 Kunſtblätter unter die Mitglieder verlooſt. Bereits bat der rührige 
Verein im Juni d. J. drei ganz ausgezeichnete Stiche Oldermann's: 
„Richard III. und die Söhne Eduards IV.“, nach Stilke, „ſpielende 
Kinder“ nach Meyerheim, und „der alte Geiger“ nach Becker, die wir 
unbedingt zu dem Schönſten und Beſten der Kupferſtecherkunſt zu red: 
nen vollen Grund haben, als Vereinsblätter vertheilt. Briefe und An⸗ 
meldungen neuer Mitglieder ſind an den zeitigen Sekretär des Vereins, 
den koͤnigl. Kanzleiratd E. Wieſe, Scans 62 bieſelbſt, zu rich⸗ 
ten. — Die wirklich großartige und kunſtvolle Stereoskopen⸗ 
Sammlung der Frau B. Wehnert⸗Beckmann, deren Kunſtinſtitut 
in Leipzig bereits in ganz Deutſchland und weiter ſo guten Klang hat, 
iſt von hier nach Breslau übergeſtedelt. Die Theilnahme, die den ſechs 
Serien dieſer äußerſt ſehenswerthen Stereoskopen hier in ſo hohem 
Maße zu Theil geworden iſt, wird ſich in Breslau ſicherlich in gleicher 
Weiſe wiederholen. Der Genuß, den die Bilder aus Italien, Griechen⸗ 
land, Paris, London, vom Rheine u. ſ. w. bieten, iſt von dem größten 
Reiz, denn der Beſchauer ſieht eine ferne, ſchöne Welt gleichſam verkör: 
pert ſich nahe gerückt. Außerdem 9 5 trefflichen . 

e d eichen tograpbien, unter welchen wir beſonders au 3 RR 43 
5 Porträt bon IR Be: Viereck und Benn e In: gericht hat wegen Unterlaſſung augenblicklicher Anzeige jene beiden In: 
merkfam machen wollen, eine ganz beſondere Beachtung. dividuen zu fünf Jahren harter Strafarbeit verurtheilt. (A. 3. 

— [Erdbeben in der Schweiz] Aus Wallis find wieder traurige 


i 8 f Berichte eingegangen. In der Nacht vom 12. auf den 13. machten 
P. C. ⸗Aſyle. end des äußeren Friedens, welcher] =, dz den. 1 

nach Naß dlen h . viele a ſich 54 . 9 ro 
hin für Frankreich eintrat, war die öffentliche Aufmerkſamkeit mehr als ide 200 zur 8 5 5 ee bel 1000 Rlafter weft: 
je vorher auf gemeinnützige Unternehmungen aller Art, beſonders auff 3 Ma iv = 5 En 15 De mA Sb ſääche ablöſte, und meſ⸗ 
Anſtalten der Wohlthätigkeit für die hilfsbedürftigen Klaſſen der Be: ie ss räh Br e 5 = re er > 7 — + en 85 Au 
völkerung gerichtet. Unter der Reſtauration griff beſonders die Geiſt— 2 . je En 5 1 N K e Brücken 
lichkeit in dieſer Weiſe ein, während unter der Julius⸗Monarchie, wo] un it rei 3 vr Hs as ſchütter Die 908 der Bene 
der ſoziale Einfuß des Klerus, ohne ganz aufzuhören, etwas ſank, mehr | EN, und zwei Häuser tbei D de ail ewohner 
von den Behörden und von den aus Perſonen weltlichen Standes zu: Rarons war eine ſchreckliche. Während einer 8 195 erte die Erde, 
fammengeſetzten Vereinen in dieſem Sinne gewirkt wurde. Am Ende] Dazu das durch die finſtere Nacht noch Ihredtihg A Wüthen und 
des vorigen Jahrhunderts waren in England von wohlthätigen Privat: Toben der ausgetretenen Gewäſſer und eee tdmaſſen, der 
leuten, beſonders vermögenden Frauen ſogenannte „Kinderſchulen“] an die Wohnungen neee un = 1 Glück⸗ 
Infants’ schools) gegründet worden, wohin die zur Kaffe der Fabrik⸗ licherweiſe waren die meiſten Häuſer fi Stel in er Kellen Scha⸗ 
Arbeiter gehörigen Eltern, welche den größten Theil des Tages über ven zu ap Dagegen in He lien bedech 5 
außerhalb ihrer Wohnungen beſchäftigt ſind, während dieſer Zeit ihre 8 un Gicht a Die u Fe ugung, daß ſolche Kat M 8 
kleinen Kinder zu Pflege und Aufjicht hinſchicken konnten. Unter dem at as ö 5 ich 5 15 e erben Frbung f wi te 
Kaiſerreiche traten in Paris ſchon einige menſchenfreundliche Perſonen, 5 bie Die ns 1175 30 rd N 9 ſich ner fältigen 

an ihrer Spitze die Marquiſe von Paſtoret, deren Gemahl ſich in der | und die ganze Tha ohle bedrohen werden. (A. 3.) 
* Zu den wenigen Opern, die mit dem glücklichſten Erfolge auf der 


Aſſemblee legislative durch ſeine rohaliſtiſchen Grundſätze ausgezeichnet 
hatte, und der proteſtantiſche Pfarrer Oberlin, aus der bekannten Fa- berliner Hofbühne in den letzten Jahren gekrönt wurden, gehört auch 
die Oper: „Die Nibelungen“, 


milie dieſes Namens in Straßburg zuſammen, und ſuchten Anſtalten 
ähnlicher Art in der franzöſiſchen Hauptſtadt in das Leben zu rufen. nerstag ihre 12. Vorftellung, und zwar ſtets bei ganz vollem Haufe 
Ungeachtet ihres Eifers trugen fie keine bedeutenden Erfolge davon, obs | erlebte. Es wird für unſere Leſer intereſſant fein zu erfahren, was 
gleich ihnen immer der Ruhm gebührt, dieſer Richtung Bahn gebrochen] L. Rellſtab nach dieſer letzten Vorſtellung berichtet, da wir nächſten 
zu haben. Erſt unter der Reſtauration wurden drei Anftalten der Art] Mittwoch der Aufführung dieſer Oper auf unſerer Bühne entgegen 
in Paris auf einen feſten und regelmäßigen Fuß eingerichtet, und nah⸗ ſehen. Rellſtab ſagt unter Anderem: ie „Nibelungen find uns in 
men, da es dabei mehr auf Pflege und Erziehung für die kleinen Kin: [ihrer Geſammtwirkung durch Gedicht, Muſik und Darſtellung eine der⸗ 
der als auf eigentlichen Unterricht ankam, den Namen: „Kinder⸗ jenigen Opern geworden, welchen wir mit dem dauerndſten Antheil bei⸗ 
Aſyle“ (asyle d’enfance) an. Die freiwilligen Beiträge liefen aber[ wohnen. Da fie feit längerer Zeit nicht gegeben worden, konnten wir 
damals nur ſpärlich ein. Nach 1830 trat für dieſe Anſtalten ein be- es uns nicht verſagen, unſeren Abend zwiſchen dieſem Werke und dem 
ſtimmter, nicht mehr unterbrochener, wenn auch, die Wichtigkeit des] Konzert des Stern 'ſchen Orcheſter⸗Vereins zu theilen, obwohl wir den 
Gegenſtandes in Betracht gezogen, etwas langſamer Fortſchritt ein. In: trefflichſten Theil des letzteren aufopfern mußten. Wir wohnten den 

beiden erſten Akten der Oper bei, uns in manchen Beziehungen die 


deſſen wurden die Regierung und die Gemeinde⸗Behoͤrden für die Sache de 
gewonnen, und die öffentliche Aufmerkſamkeit immer lebhafter dafür in] liebſten, vorzugsweiſe in der Darſtellung. Für Fräul. Wagner liegt in 
der zu Iſenland herrſchenden Brunhildis, in der königlichen Helden⸗ 


Anſpruch genommen. Beſonders ward von der Königin Marie Amalie, 
Gemablin Ludwig Philipp's, für dieſe Anftalten, wie für alle wohlthä⸗ jungfrau, in ihrem Zorn und ihrer demuthsvollen Wandlung der glanz⸗ 
vollſte Theil ihrer Aufgabe. Frau Herrenburger hat gleichfalls den an⸗ 


tigen Zwecke, viel gethan. 1 8 ib 1 S 
2 ich 261 5 „ſprechendſten in der weiblichen Charakter⸗Entwickelung Chriemhilds. So 
Im Jahre 1837 gab es in Frankreich 261 Aſole, in welchem täg ſahen wir beide Darfellerinnen auf ihren Höhenpunkten, vielleicht das 


lich 29,214 Kinder aufgenommen wurden. — 1840 batten ſich dieſe ap 
Anſtalten auf 555 mit 50.986 Kindern vermehrt. — 1854 gab 1 Kr: Werk auch. Deſſenungeachtet wünſchen wir jebr bei einer Wiederholung, 


3000 mit 200,000 Kindern. Das Departement der Seine, welches 
1846 nur 27 Aſyle beſaß, zählt deren jetzt 104, von welchen 51 auf 
Paris ſelbſt, die übrigen auf die Arrondiſſements von St. Denis und 
Sceaux kommen. Dieſe Anſtalten ſind jedoch noch lange nicht ausrei⸗ 
chend, um den vorhandenen Bedürfniſſen zu genügen. Es giebt in 
Frankreich ungefähr 3,600,000 Kinder von 2 bis 6 Jahren, von wel⸗ 
chen mehr als die Hälfte der ärmeren Klaſſe angehört. Es müßten 
demnach mehr als echsmal fo viel Aſyle als jetzt vorhanden fein, wenn 
der ihnen zu Grunde liegende Gedanke vollſtändig verwirklicht werden 
ſoll. Indeſſen iſt, wie man erſehen kann, dazu bereits ein kräftiger 
Anfang gemacht worden. s 


— 


— 


ſich zu hören. In der Muſik hat wiederum vieles ſchon länger Er⸗ 
kannte unſern Antheil neu gefeſſelt, und manches uns erſt jetzt zum Be⸗ 
wußtſein Gekommene ihn erhöht. Das Werk bleibt, trotz Allem, was 
wir gegen die künſtleriſchen Tendenzen, die ſich im Allgemeinen darin 
geltend machen, und auch gegen Einzelnes einzuwenden hätten, ein 
ehrender Anerkennung würdiges, das eine weitere Verbreitung verdient, 


fälſchende) Propaganda erreicht. 


— — 


IHN ein 4 


welche bereits am vergangenen Don⸗ 


auch den letzten Theil der Oper zugleich mit dem erſten, oder doch für 


als vielleicht manches andere, welches dieſe durch künſtliche (beſſer ver 


